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Palaeontologie.

Allgemeines und Faunen.

Oh. A. White: On the Iuter-relation of conteinpora-
neous fossil Faunas and Floras. (Amer. Journal of Sciences.

Ser. 3. Vol. XXXIII. 364-374. New Häven 1887.)

White discutirt in diesem interessanten Aufsatze die Frage über das

relative Alter der Faunen und Floren der Ablagerungen Nordamerikas.

Das Zusammenleben von Thieren der Kreide- und Eocänzeit, die Coexi-

stenz von cretaceischen und tertiären Faunen und Floren ist auffallend

:

man würde aber bald den Irrungen entgehen, wollte man aufhören, die

Verhältnisse Amerikas nach den gut bekannten Europas zu beurtheilen

und die Beweise zur Erklärung der Thatsachen in Amerika selbst suchen.

Staub.

Forsyth Major: Sur l'äge de la faune de Samos. (Compt.

rend. 1891. 708—710.)

Von den 43 Säugethier-Arten der Fauna von Samos gehören 25 der-

jenigen von Pikermi, 13 der von Maragha und je 7 der von Baltavär und

des Mont Leberon an. Daraus folgert der Verf., dass alle diese Faunen

gleichalterig seien.

Die verbreitete Ansicht, dass die obere Siwalik-Fauna nichts anderes

als die östliche Fortsetzung derjenigen von Pikermi ist, hat sehr dazu bei-

getragen, diese letztere für pliocänen Alters zu erachten. Allein die obere

Siwalik-Fauna ist offenbar jünger als diejenige von Pikermi, mit welcher

sie auch nicht eine einzige Art gemeinsam hat ; denn auch das sog. Hellado-

therium der Siwaliks gehört gar nicht dieser Gattung an, wie Verf. dar-

thut. Es ist nicht unmöglich, dass die oberpliocäne Fauna Europas von der

Siwalik-Fauna abstammt. Zu einer derartigen Wanderung gehört Zeit,

sodass diese Fauna in Europa erst zu einer späteren Zeit angelangt sein

und gelebt haben könnte, als das in Indien der Fall war. [Eef. ist schon

vor längerer Zeit (1883) in seiner Arbeit über eine fossile Säugethier-Fauna

von Punin (S. 157) in ausführlicher Weise dafür eingetreten, dass man
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gleichalterig und gleichwertig strenger auseinanderhalten müsse. Gleich-

werthige Entwicklungsstufen zweier Faunen können desselben, aber auch

verschiedenen Alters sein. Auch Schlosser, in seiner Arbeit über die

fossilen Affen, Lemuren u. s. w., kommt auf S. 492 zu ähnlichen Schlüssen.

Nicht minder hat Neuma.tr, Erdgeschichte, Theil II, S. 347, bei ganz an-

derer Gelegenheit sich übereinstimmend geäussert. Es würden bei stär-

kerer Beachtung dieser Verhältnisse wohl manche Streitigkeiten über das

Alter einer Fauna hinfällig werden. Was von den höheren Thieren gilt,

hat gewiss auch Geltung von den niederen und den Meeres-Faunen. Die

Meinungsverschiedenheit über das Alter des Cephalopoden- Kalkes von

Hasselfelde zwischen Lossen und Frech, Zeitschrift der deutschen geo-

logischen Gesellschaft 1889, p. 250 u. 796, ist vielleicht durch Berück-

sichtigung dieser Verhältnisse auszugleichen. Bef.] Branco.

Forsyth Major: C on si de r a ti on s nouvelles sur la faune
des vertebres du Miocene superieure dans Tile de Samos.
(Compt. rend. des seances de l'Ac. d. sc, Paris, 2. Nov. 1891. 4 S.)

Enthält neue palaeontologische Beobachtungen über obige Fauna:

Die vom Verf. Protor yx genannte Antilope ist durch vier Arten auf

Samos vertreten. Ebenso wie der nahe verwandte Palaeoryx hat die neue

Gattung enge Beziehungen zu Hippotragus leucophaeus aus Afrika.

Das merkwürdige Wiederkäuer -Geschlecht Criotherium arga-
loides kann nicht bei den Antilopen eingereiht werden. Die eigenthüm-

liche Schmalheit der Parietal-Zone findet sich dagegen bei dem Binde und

bei männlichen Schädeln von Ovis Polii, JSfahoor und Argali. Auch in

anderen Merkmalen des Schädels sowie in den Molaren nähert sich Crio-

therium den Oviden, weicht jedoch in anderen wieder ab.

Sam otlierium Boissieri ist nicht eine Giraffe, sondern, wie

sich nun herausstellt, eine Antilope, welche eng mit Palaeotragus ver-

wandt ist, Falls das von Gaudrt hervorgehobene Verhalten der Occipital-

Gegend bei Palaeotragus nur Folge von Verdrückung sein sollte, könnte

Samotherium sogar identisch mit Palaeotragus sein, freilich eine um ^
grössere Form desselben. Übrigens aber dürfen beide nicht als echte

Antilopen betrachtet werden. Branco.

Forsyth Major: Le gisement ossifere de Mytilini. (Ex-

trait de Samos, etude geol., paleont. et bot. par de Stefani, F. Major et

Barbet. Lausanne 1892. 4°. 15 S.)

Das Dorf Mytilini kann als Mittelpunkt der reichen knochenführenden

Ablagerung der Insel Samos betrachtet werden. Dieselbe durchsetzt die

Tnsel von N. nach S. und besteht aus vulkanischen Tuffen, deren Aus-

bruchsstelle jetzt jedoch nicht mehr auf der Insel selbst, sondern draussen

im Meere zu suchen ist. Zur Zeit freilich, in welcher diese Fauna lebte.
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lagen die Verhältnisse anders ; denn damals war Samos noch keine Insel,

wie das aus der Natur dieser Fauna hervorgeht.

Die vom Verf. aufgeführte Liste umfasst 43 Säugethier-Arten. Von
denselben kommen vor: wenigstens 25 in Pikermi, 13 zu Maragha, 7 in

Baltavär, 7 am Mont Leheron. Alle diese sind gleiehalterig, und es lässt

sich ihre Fauna von Spanien bis nach Persien hin verfolgen. Das deutet

auf das damalige Vorhandensein eines zusammenhängenden Festlandes,

dessen Klima zugleich überall ein nahezu gleiches gewesen sein muss.

Auch lässt sich aus dem Vorhandensein grosser Heerden von Pferden und

Wiederkäuern auf dasjenige ausgedehnter Ebenen schliessen.

Die meisten Forscher gaben dieser weit verbreiteten Fauna ein plio-

eänes, z. Th. sogar ein ganz jung pliocänes Alter. Neümayr erklärte sie

seit 1879 für älter als das ganze typische marine Pliocän. Die Siwalik-

Fauna kann man nicht mit Recht als Beweis für das pliocäne Alter an-

führen, denn offenbar ist dieselbe jünger als die hier in Bede stehende,

mit welcher sie nicht eine einzige Art gemeinsam besitzt ; denn auch das

angebliche Hella dotherium Duvernoyi der Siwaliks, welches eine Ausnahme

davon zu machen schien, gehört einer anderen Gattung an, wie Verf.

nachwies.

Da die Fauna der oberen Siwaliks mit derjenigen des Oberpliocän

von Europa und Klein-Asien eine ganze Anzahl von Gattungen gemein-

sam hat, so ist es nicht unmöglich, dass die letztere von der ersteren her-

stammt. Es wäre dann also unsere europäische oberpliocäne Fauna aus

Indien gekommen.

Im Übrigen bringt die Arbeit nochmals das Verzeichniss der 43 Arten

von Samos und die Besprechung mehrerer Gattungen : Clialicotlierium (Ancy-

lotherium) Pentelici Gaudry sp.
,
Protoryx

,
Prostrepsiceros , Criotherium

argalioides Maj., Samotherium Boissieri Maj. Die Beschreibung der Fauna

wird später erfolgen. Branco.

P. de Loriol: Et u des sur les Mollusques des couches
coralli genes inferieures du Jura bernois, accompagnees
d'une notice stratigraphique parE. Koby. (Mein. Soc. paleontol.

Suisse. I. part, vol. XVI. (1889.) II. part. vol. XVII. (1890.) III. part.

vol. XVIII. (1891.) 27 Taf.)

Die reichen palaeontologischeu Schätze der Schweizer Juraformation

haben an dem unermüdlichen P. de Loriol seit vielen Jahren einen ebenso

erfahrenen wie gewissenhaften Bearbeiter gefunden. Auch die vorliegende

Arbeit, von welcher bisher drei Theile erschienen sind, bedeutet wiederum

einen grossen erfreulichen Fortschritt in der Kenntniss der koralligenen

Ablagerungen des Oberjura. Nach Vollendung der grossen Monographie

der Fauna von Valfin war die richtige Grundlage gewonnen zu einem

näheren Vergleich mit der geologisch älteren Fauna der koralligenen Ab-

lagerungen des Berner Jura, welche in das Rauracien versetzt werden.

Auch war das palaeontologische Material seit der Veröffentlichung der
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Lethaea bruntrutana durch die Bemühungen der Berner Geologen bedeu-

tend angewachsen. Es konnte daher mit Recht erwartet werden, dass eine

Neubearbeitung des Berner Rauracien (Local. Tariche, Blauen, la Caque-

relle etc.) das Verhältniss seiner Fauna zu der von Valfin vollends klären

und reiche palaeontologische Ergebnisse zur Folge haben würde.

Da die vorliegende Sonographie noch nicht beendet ist , lässt sich

über das gesammte Resultat noch kein abschliessendes Unheil fällen. Zur

Zeit -der Bearbeitung der Fauna von Valfin waren P. de Loriol nicht

mehr als 21 Valfin und dem Berner Rauracien gemeinsame Arten bekannt.

Die bisher erschienenen drei Theile der Monographie enthalten die Be-

schreibung von 195 Arten, und von dieser ausserordentlich reichen Fauna

sind nur 29 Arten mit Valfin gemeinsam. Wenn sich auch dieses Ver-

hältniss durch die weitere Fortsetzung des Werkes noch einigermaassen

ändern kann, so darf man nach diesem Ergebnisse schon jetzt behaupten,

dass die Beziehungen zwischen Valfin und dem Berner Rauracien in der

That verhältnissmässig gering sind, und dies um so mehr, als die gemein-

samen Arten meist zu den weitverbreiteten gehören. Jedenfalls dürfen

wir von dem Abschlüsse dieser grossen Arbeit wichtige Aufschlüsse über

die faunistischen Verhältnisse der koralligenen Oberjura-Faunen erwarten.

Die bisher beschriebenen 195 Arten vertheilen sich auf folgende Gat-

tungen :

Actaeonina mit 7 Arten, darunter neu Actaeonina ursicina, burensis,

Greppini.

CyJindrites mit einer neuen Art. C. mitis.

Petersia mit 2 Alten, darunter einer neuen, P. microstoma.

Purpuroidea, 4 Arten, neu P. gracüis.

Brachytrema, 2 Arten, neu B. Kobyi.

Harpagodes, 1 Art.

Alaria, 1 Art.

Chenopus, eine neue Art. Ch. Greppini.

Diartliema, eine neue Art. D. Jlatheyi.

Itieria mit 2 Arten.

Ptygmatis mit 3 Arten.

Nerinea mit 23 Arten, darunter neu AT
. Kobyi, Gagnebini, bon-

courtensis, Gresslyi, episcopaJis, Greppini, flora. Cybele.

Trochalia mit einer Art.

Cerithium mit 11 Arten, darunter neu C. ursicinum
,
Kobyi, Ytutr,

Oegir, blauense, Matlieyi, Thoro.

Dttretus mit 2 neuen Arten, I). Thurmanni und Belus.

Ceritella mit 3 neuen Arten, C. Greppini, eJata, Matlieyi.

Pseudonerinea mit 2 neuen Arten, P. blaiienensis und gracüis.

Pseudomelania mit 3 Arten, zwei neu. P. Kobyi und inconspicua.

Oonia mit einer neuen Art, 0. Dapline.

Bissoina mit 2 Arten, eine neü\ P. Greppini.

TyJostoma, 1 Art.

Trochus, 9 Arten.
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Belphinula, 3 Arten, eine neu, D. Matheyi.

Chilodonta, 1 Art.

Helicocryptus, Bimula, Emarginula , Fissurella , Scurria , Helcion,

Patella, Trochotoma, Ditremar'ia und ColumbeUaria mit je einer Art.

Pleurotomaria mit 3 Arten.

Gastrochaena mit 2 Arten, eine neu, G. Greppini.

Anatina, Isodonta, Linearia, Isocardia mit je einer Art.

Anisocardia mit drei neuen Arten, A. bernensis, blauenensis, ftumüis.

Cardium mit 3 Arten.

Bradicardia mit B. Kobyi n. sp.

Corbis mit 7 Arten, neu C. Kobyi, episcopalis, burensis.

Corbicella, C. Greppini n. sp.

Diplodonta, D. Kobyi n. sp.

Lucina mit 13 Arten, darunter 12 neuen.

Astartopsis, 2 neue Arten.

Diceras, 4 Arten.

Pachyrisma, 1 Art.

Astarte mit 12 Arten.

Delia mit einer Art.

Opis mit 8 Arten, darunter 4 neue.

Neben der Beschreibung zahlreicher neuer hat man der vorliegenden

Monographie auch die Klarsteilung mancher unvollkommen begründeter

alter Arten zu verdanken. Dies gilt namentlich für die Typen der Lethaea

bruntrutana. Leider musste der Verfasser constatiren, dass eine Anzahl

von Originalstücken verloren gegangen ist, ferner konnte er beweisen, dass

manche Abbildungen der Lethaea bruntrutana nur Copieen sind.

Vier Gattungen wurden neu aufgestellt.

Pseudonerinea (1890) unterscheidet sich von Nerinea durch den Mangel

von Zähnen und Falten auf der Spindel und der Lippe, von Aptyxiella

durch die mehr conische Form, die mehr gerade und in einen Canal aus-

laufende Mündung und das Vorhandensein eines Nahtbandes, von Pseudo-

melania durch das Vorhandensein eines Canals.

Bradicardia n. g\, eine nur in einer Art bekannte Gattung, die mit

Cypricardia einige Ähnlichkeit hat, im Schlossbaue aber Unterschiede auf-

weist. Astartopsis n. g. ist verwandt mit Astarte und vielleicht noch mehr

mit Lucina. Delia n. g. hat eine ähnliche Form wie Donax, unterscheidet

sich aber durch concentrische Streifung. Das Schloss ist leider nicht be-

kannt, doch dürfte die neue Gattung am besten an Astarte anzureihen sein.

V. Uhlig.

Säugethiere.

R. Hörnes: Die Herkunft des Menschengeschlechtes.
Vortrag, gehalten in der Jahresversammlung des naturwissenschaftlichen

Vereins in Graz. 1890. Graz 1891. 8°. 26 S.
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So genau auch bereits unsere Kenntnisse von der Körperbeschaffen-

heit fast aller niedrig stehenden Naturvölker sein mögen, über die ver-

wandtschaftlichen Beziehungen der einzelnen Eassen zu einander wissen

wir doch noch sehr wenig. Noch weit grössere Hindernisse stellen sich

uns in den Weg, wenn wir nach dem weiter zurück liegenden Ursprung

des ganzen Menschengeschlechtes forschen. Trotzdem aber ist die von

Virchow ausgesprochene Ansicht, dass der Anthropolog sich mit diesem

Proanthropos höchstens im Traume beschäftigen dürfe . zurückzuweisen.

Bereits die Eückschläge auf diesen Proanthropos, welche wir bezüglich des

Gebisses beobachten können, geben uns in dieser Beziehung eine Vorstellung

von demselben. Heute besitzt der Mensch 32 Zähne, und die Natur ist

bestrebt, diese Zahl noch mehr zu verringern. Einst besass derselbe mehr

als 32 Zähne, 36, ja vielleicht selbst deren 40, Das ersehen wir durch die

Bückschläge, welche wir bei Neucaledoniern, Tasmaniens Australiern und

Negern ziemlich häufig beobachten können, indem dann bei diesen ein

vierter echter Backenzahn erscheint, wogegen ein Mehr an Schneidezähnen

auch bei uns bisweilen auftritt.

Diese und andere Verhältnisse beweisen die Veränderlichkeit unserer

Organisation. Zwar macht Virchow geltend, dass in Ägypten durch die

gefundenen Schädel eine Unveränderlichkeit der Typen für wenigstens

3500 Jahre nachgewiesen sei. Allein das verliert sehr an Bedeutung, wenn

wir sehen, dass gewisse Formen der Thiere durch unvergleichlich viel

längere Zeiten hindurch sich unverändert erhalten haben. Ebenso wie

Virchow seine Erfahrung an den Bewohnern Ägyptens dahin verallgemei-

nert, dass sich überhaupt ein Volk in seinem physischen Verhalten seit

historischer Zeit nicht verändert haben könne, so würde man dann auch

verallgemeinern können: weil eine Lingula seit dem Cambrium bis jetzt

unverändert blieb, darum können sich alle Thiere seit dem Cambrium nicht

verändert haben. Seit Ägypten Cuiturland wurde, seit etwa 5000 Jahren,

lebt der Mensch dort unter denselben Existenzbedingungen ; darum dort

keine Veränderung. Anders aber ist es sicher da, wo sich diese Existenz-

bedingungen in dieser Zeit stark änderten.

Virchow hebt hervor, dass trotz gewisser pitheeoider Eigenschaften

des Menschen der Unterschied zwischen diesem und dem Affen doch so

gross sei, dass man aus jedem Stückchen Haut nachweisen könne, welches

der beiden Wesen uns vorliegt. Der Verf. deutet demgegenüber auf die

behaarten Mammuthe und Bhinoceronten der Diluvialzeit, auf behaarte

Menschen, welche letztere man als Bückschlag auffassen kann, und

weiter, dass ein gleich jenen Diluvialthieren im Eise aufbewahrter Dilu-

vialmensch möglicherweise recht anders aussehen könnte als der heutige.

Weiter hebt Virchow hervor, dass pitheeoide Eigenschaften besonders

bei der australischen und afrikanischen Basse gefunden werden und

die anthropomorphen Affen gerade auf den Indischen Inseln und in Afrika

zu Hause seien. Das könnte vielleicht auf eine grössere Nähe der Be-

ziehungen gerade bei diesen Menschen zu den Affen deuten ; man solle

daher über den prähistorischen Menschen von Australien Untersuchungen
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anstellen. An der Hand palaeontologischer Analoga thut der Verf. aber

dar, dass diese geographische Nachbarschaft beider Wesen nicht in diesem

Sinne gedeutet werden dürfe. Die Verbindungsbrücke zwischen Mensch

und Affe falle jedenfalls in eine sehr ferne Zeit, in welcher der Mensch

wohl ebenso eine boreale Urheimat besass, wie das bei unserer heutigen

Saugethierweit der Fall war.

Wenn auch der Mensch mit Sicherheit noch nicht in tertiären Schichten

nachgewiesen wurde, so ist doch sein Dasein während der Tertiärzeit mehr

als wahrscheinlich. [Vergl. das Eeferat über Ameghino, welcher über den

tertiären Menschen in Südamerika sich sehr ausführlich verbreitet. Eef.]

Branco.

H. Pohlig: Über Petersburger fossile Säug ethierreste.

(Sitzungsber. niederrhein. Ges. Bonn 1891. 16. Febr. 39—41.)

Der von Schrenck als Rhinoceros Mercki abgebildete Kopf gehört

in Wirklichkeit einem jungen Rh. tichorhinus an. — Reste des Elephas

antiquus und meridionalis wurden im fernen Südosten Russlands gefunden.

— Von Elasmotherium wurde ein dritter Schädel entdeckt, welcher dilu-

vialen Alters zu sein scheint, während die beiden bisher bekannten dem

Pliocän anzugehören scheinen. — Auch von Bison priscus, Ovibos moschatus

und einer den Caniden verwandten Gattung hat man theils Hörner, theils

Cadaver gefunden. — Der erste bekannte Milchstosszahn eines Mammuth-

kälbchens wurde durch Bunge und Baron Toll von der neusibirischen

Insel Ljächow nach Hause gebracht.

In England kommt Elephas meridionalis schon im Forest bed vor;

dieses muss daher als gleichalterig mit dem Pliocän des Arnothaies be-

trachtet werden, so dass wir eine pliocäne, glaciale und interglaciale Periode

nach dem Verf. anzunehmen haben. Branco.

A. Gandry: Remarques sur quelques fossils du Musee
de Floren ce. (Bull. soc. geol. France. 3eme serie. T. 19. 1889—1891.

228—230.)

Ristori kam in seiner Arbeit über die fossilen Affen Italiens zu der

Überzeugung, dass Aulaxinuus florentinus Cocchi ein Macacus sei, dass er

also nicht, wie Gäudry will, eine Zwischenform zwischen Macacus und

Semnopithecus darstelle. In der vorliegenden Abhandlung vertheidigt

Gatjdry seinen Standpunkt:

Die nicht-anthropomorphen Affen Afrikas und Asiens zerfallen auf

Grund gewisser Merkmale ihrer Molaren in zwei Gruppen. Die eine, wie

Semnopithecus, Colobus, Dolichopithecus und Mesopithecus, eriünert durch

die tapiroide Form der Denticulata an diejenigen Ungulata, welche sich

besonders von Blättern und Knospen ernähren. Die andere, wie Macacus,

Inuus, Cercopithecus und Cynocephalus , erinnert durch die mehr zitzen-

förmige Gestalt an diejenigen, welche vorwiegend von Früchten und Knol-

len leben.
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Offenbar zeigen nun die Molaren von Aulaxinuus die tapiroiden

Querjoche, während sie auf der anderen Seite doch an Inuus, Macacus u. s. w.

erinnern, so dass Aulaxinuus in der That eine Zwischenstellung zwischen

beiden Gruppen einnimmt.

Bezugnehmend auf eine Arbeit von Weithofer über die Hyänen des

Arnothaies hebt sodann der Verf. hervor, dass seiner Meinung nach die

drei pliocänen Hyänen : H. Perrieri von Issoire , H. brevirostris aus dem

Puy, JS. robusta vom Val d'Arno nur eine und dieselbe Art seien. Diese

aber stamme ab von der H. eximia von Pikermi und sei der Vorfahr der

heutigen wie quartären H. crocuta = spelaeä.

Schliesslich thut der Verf. gegenüber Fabrini dar, dass der Name
Machairodus 22 Jahre der Priorität vor dem Namen Meganthereon besitze.

Branco.

Nehring- : Diluviale Hy strix-Reste aus Bayrisch-Ober-
franken. (Sitzungsber. Ges. naturf. Freunde Berlin. 1891. 185— 189.)

Eine linke Ulna, welche früher vom Verf. als zu Gulo borealis

gehörig beschrieben war, gehört zu Hystrix. Es ist das von Inter-

esse, denn fossile Hystrix-Jleste gehören in Deutschland zu den grössten

Seltenheiten. Man darf annehmen, dass dieselben zu H. hirsutirostris Brdt.

gehören, welche in den Steppen jenseits der Wolga lebt. Branco.

Ch. Earle : On a new species of Palaeosyops. (Am. Na-

turalist. Januar 1891.)

Palaeosyops megarhinus n. sp. stammt aus dem Washakie Eocene von

Wyoming; ein anderes, wahrscheinlich hierher gehörendes Exemplar ist

aus dem eigentlichen Bridger.

Ohne Diastema oben, Caninen sehr klein und breit divergirend, Mo-

laren ohne äusseres Cingulum, distale Endigungen der Nasalia verbreitert.

E. Koken.

Oh. Earle: Pr eliminary ob servations w^on Palaeosyops
and allied Genera. (Proc. Acad. Nat. Sei. Phila. Januar 1891.)

Beiches Material in der Sammlung des Princeton College und der

Vergleich der von Marsh, Cope, Scott und Osborn beschriebenen Ori-

ginale ermöglichten dem Verf. eine Kevision der interessanten Gattung

und ihrer Verwandten.

Übersicht.

I. M3 mit nur einem Innenhöcker.

A. Äussere Lobi der oberen Praemolaren getrennt Palaeosyops
a) gross.

Untere M derb und breit, hintere Höcker

kegelförmig P.paludosus Leidy

(P. majorL. postea)
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Untere M hoch und lang, hintere Höcker

kegelförmig P. vallidens Cope

b) mittelgross.

Oberer Pm II (?
x
) mit 1 Aussenlobus . . P. laevidens Cope

Oberer Pm II mit 2 Aussenloben . . . . P. minor sp. (nom.

nov.) (= P.paludo-

sus Leidy postea)

c) klein.

Oberer Pm IV mit Protoconul, (vorderem

Zwischenhöcker!) P. borealis Cope

B. Aussenlobi der oberen Pm in einer Flucht . Telmatotherium
a) Oberer Pm II mit rudiment, Innenlobus T.cultridens Scott

und Osb.

b) „ „ „ .,
Innenlobus .... I

7

. validus Marsh

II. M3 mit zwei kegelförmigen Innenhöckern . . Limnohyops

a) gross.

Hypocone (hinterer Innenhöcker), der M3 halb

so gross als Protocone (vord. Innenhöcker) L. laticeps Marsh

b) klein.

Hypocone des M3 etwa so gross wie Protocone L. fontinalis Cope

Incertae sedis.

Unterkiefersymphyse äusserst lang und schmal P. hyognathus

Scott u. Osb.

Nasenbeine distal verbreitert P.megarhinusn.sy.

Palaeosyops Leidy (== Limnohyus Marsh).

Typus: P. paludosus Leidy (= P. major Leidy später). Syn. Lim-

nohyus robustus Marsh.

Gattungsdiagnose: M3 gewöhnlich mit 1 Innenhöcker. Zwischen-

höcker deutlich entwickelt. Brachyodont. (Crowns ofmolars not prominent 2
.)

Aussenhöcker der oberen Pm getrennt. Zweiter oberer Pm (das heisst?)

mit deutlichem Innenlobus.

Limnohyops Marsh (umfasst Palaeosyops bei Marsh, Limnohyus

bei Leidy u. a.). Der Werth der Gattung erscheint fraglich.

L. laticeps Marsh (Palaeosyops laticeps Marsh, Limnohyus laticeps

Leidy).

Telmatotherium Marsh (= Leucocephalus Sc. u. Orb.).

Incisiven mit starken basalen Leisten. Caninen zweischneidig. M wie

bei Palaeosyops, aber die Kronen höher, mehr zugespitzt, die Zwischen-

1 Es wäre denn doch dringend zu wünschen, dass nicht fortwährend

Veränderungen in der Bezeichnung der Beihenfolge der Zähne eingeführt

würden.
2 P. vallidens: Molars with high crowns. P. minor mit „rather

high crowns".
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höcker fast verschwunden, Aussenloben der Pm in einer Flucht, ohne Mittel-

leiste. Hinterer Innenhöcker (Hypocone) der M3 sehr reducirt.

T. validus Marsh.

Limnohyus scheint also jetzt allgemein in Limnohyops umgetauft

zu sein, was man gelten lassen kann, da der Autor selbst es thut. Sonst

müsste Limnohyus erhalten werden, trotz der barbarischen Bildung;

Lymnohyops hat den Vorzug, in den Silben griechisch zu sein, aber

richtig ist das Wort auch nicht gebildet, da "die Endung ops niemals eine

Ähnlichkeit, sondern eine Beziehung auf die Augen bezeichnet (Cyclopsl)

Die Confusion ist ziemlich stark. Marsh beschreibt ein Thier als

Limnohyus, das früher von Leidy als Palaeosyops beschrieben ist. Daher

ist Limnohyus ein Synonym von Palaeosyops. Leidy nimmt aber den

neuen Gattungsnamen auf und überträgt ihn auf Thiere, welche Marsh
zu Palaeosyops stellt, die aber generisch verschieden sind, und Marsh
macht schliesslich aus dem zurückgekehrten Limnohyus einen Limnohyops.

Die amerikanischen Fachgenossen haben durch die Einführung der

verschiedenen Proto-, Hypo-, Para- etc. cone gezeigt, dass sie Werth darauf

legen, homologe Theile stets mit demselben Wort zu bezeichnen; möchte

doch auch mehr Consequenz im Gebrauch der Wörter lobes, cusp und cone

beobachtet werden, z. B. soll nach der Tabelle Telmatotherium einen

^internal lobe^ haben, im Text findet man einen „internal cone". In

der Tabelle steht bei Palaeosyops die „external lobes" der oberen Pm
seien getrennt, im Text die „ external cusps" , an noch anderen die

;
.ex-

ternal W. E. Koken.

H. Pohlig: Über neue Ausgrabungen von Taubach bei

Weimar. (Sitzungsber. niederrhein. Ges. Bonn. 1891. 16. Febr. 38—39.)

Die berühmte, nur wenige Quadratruthen grosse Fundstelle hat bereits

Reste von mehr als 100 Individuen des Bhinoceros Mercki geliefert. Von

Elephas antiquus solche von etwa 40 Individuen ; von dieser Art sind nun

abermals einen Milchstosszahn und 5 weitere vorderste Milchbackenzähne

gefunden. Branco.

E. Naumann: Steg odon Mindanens is, eine neue Art
von Übergangs- Mastodonten. (Zeitschr. Deutsch, geolog. Ges.

1890. Bd. 42. 166—169.)

In einer früheren Arbeit über fossile Elephantenreste von Mindanao etc.

hatte Verf. einen Stegodon-Zahn von dieser Insel mit St. trigonocephalus

Martin von Java identificirt. Martin erhob dagegen Einspruch; und

der Verf., die Berechtigung desselben anerkennend, benennt die Art

nun St Mindanensis. In Bezug auf die Bestimmung anderer Elephanten-

reste Japans als Elephas Namadicus bleibt Verf. jedoch bei dieser be-

stehen. Branco.
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E. D. Cope: The Cetacea. (American Naturalist. July 1890.

Mit 4 Tafeln und 8 Textbildern. 17 S.)

Die Anpassung an das Meeresleben bedingt den Körperbau der Ceta-

ceen und die stufenweise Annäherung von dem Archaeoceti genanntem Zu-

stande zu der Beschaffenheit der lebenden Mysticeti. Leben im Wasser,

in einem Medium, welches den Körper fast trägt, macht mehrere an sich

nützliche Einrichtungen unnöthig und fordert andere. Unnöthig wird die

.

Biegsamkeit des Halses, weil der ganze Körper leicht herumgeworfen wer-

den kann, unnöthig die doppelte Gelenkung der Bippen, da das Medium

den Bauch genügend unterstützt und Eingeweide und Bauchwände einen

kaum nennenswerthen Zug ausüben, unnöthig die kräftige Bezahnung, da

weiche Fleischnahrung in Masse zu Gebote steht und mehr und mehr be-

vorzugt wird. Diesen Verhältnissen entspricht die Kürzung des Halses

beziehentlich die Flachheit der Halswirbel, der Verlust des Bippenkopfes,

die bedeutende Keduction oder Unterdrückung der Zähne, die in manchen

Arten durch Barten zum Ausseihen des nahrungshaltigen Wassers ersetzt

werden.

Bei der Verkürzung des Halses ist eine Hebung des Kopfes, der ohne-

hin durch die kolossale Grösse schon meist dem willkürlichen Muskelzuge

entrückt ist, kaum möglich; zur Erleichterung der Bespiration wandern

daher die äusseren Nasenlöcher nach hinten, so dass sie auch bei normaler

Lage des Thieres als Ventilatoren fungiren können und stehen schliesslich

vertical über der Gurgel, so dass Nasalia, Frontalia und Parietalia auf ein

enges Band zusammengedrängt sind. Cope führt diese Wanderung der

Narinen geradezu auf den mechanischen Druck der Säule von Wasser und

Luft zurück, welche aus Lunge und Bachen durch diesen Abzugscanal ge-

presst wird und fortwährend gegen ihr Dach drängt, bis sie sich den kür-

zesten Weg hergestellt hat.

Die Plesiosauria werden als ein zweites Beispiel angeführt, wo ocea-

nisches Leben die Beduction der Bippengelenkung bewirkt hat; dass die

Ichthyosaurier zweiköpfige Bippen haben, sei kein Einwurf, da diese eng

zusammenstehen und mechanisch wie einer wirken. Dieselbe Beduction

tritt ein, wo der Bauch auf der Erde geschleift wird (Eidechsen, Schlangen).

Es ist auffallend, dass bei der Besprechung dieser Anpassungserschei-

nungen der Beschaffenheit der Gliedmaassen gar nicht gedacht wird, die

doch in erster Linie und fast in jedem Merkmal Zeugniss einer einschnei-

denden Umwandlung ablegen. Hervorzuheben wäre auch die Schwere der

Knochen gewesen, die den riesenhaften Bümpfen geradezu als Ballast dienen

und seine Steuerung erleichtern. Die Theilung der Cetaceen geschieht nach

Archaeoceti, Odontoceti und Mysticeti, die sich etappenweise folgen. Die

Zeuglodontidae sind die generalisirteste Familie, doch sollen sich Zwischen-

formen nach den modernen Cetaceen hin im Miocän finden.

Das System gestaltet sich demnach folgendermaassen

:

1. Ordnung. Archaeoceti.
Äussere Nasenlöcher auf der Oberseite der Schnauze; Zähne vorhan-

den; Bippen 2köpfig.
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2. Ordnung'. d on t oceti

Äussere Nasenlöcher über der Gurgel: Zähne gewöhnlich vorhanden

Ckeine Barten); einige der Eippen 2köpfig.

3. Ordnung. Mysticeti
Äussere Nasenlöcher über der Gurgel: zahnlos, aber mit Barren;

Bippen nur mit Tuberculum articulirend.

1 . Archaeoceti. Nur eine Familie : Z e u g 1 o d o n t i d a e.

Frontalis flach. Supraorbitalregion breit: Zähne hinten 2 wurzlig,

vorn 1 wurzelig.

Z, brachyspondylus soll möglicherweise einer besonderen Gattung

JDoryodon Gibbes angehören. Die Eigenthümlichkeiten der Hauptart

Z. cetoiäes Owen beruhen in der langen Symphyse der Prämaxillen und

der Lnterkieferäste . der Verlängerung der Lendenwirbel, der Kürze der

Vordergliedmaassen und ihrer Verscnmälernng in der cubitalen Begion.

2. Odontoceti.

L Zähne 1- und 2 wurzelig.

Nacken ziemlich lang ; Zähne in beiden Kiefern . Squaloclontidae

II. Zähne nur 1 wurzelig.

a) Bippen fast alle 2köpng,

Zähne in beiden Kiefern- Nacken meist ziem-

lich lang Platanistidae

Zähne nur' im Unterkiefer : Nacken kurz . Physeteridae

b) Nur 4 oder 5 vordere Bippen 2köpfig.

Zähne in beiden Kiefern: Nacken kurz . , Delphinidae

Die Squalodontidae sollen durch ihre Zwischenstellung die ancestrale

Beziehung der Zeuglodontiden zu den übrigen Cetaceen beweisen (?).

Gattungen der Squalodontidae i'nur fossil):

Hintere Molaren 2 wurzelig Squalodon Gratel. (mio-

cän ; N.-Amerika. Europal

Einige der hinteren IL" 3 wurzelig . . . Trirhizodon Cope.

Gattungen der Platanistidae . meist fossil)

:

1. Zahnwurzeln quer verbreitet.

Zähne mit seitlichen Basallappen; Lum-
bar-Diapophysen breit Inia Geoffr. (rec.).

2. Zahnwurzeln cylindrisch.

a) Schwanzwirbel plan-convex. ohne

Querfortsätze Cetophis Cope (miocän:

Maryland).

b' Schwanzwirbel flach,

n) Lumbare Querfortsätze schmal.

Lenden- und Schwanzwirbel

schlank Zarhachis Cope (miocän:

N.-Amerika .

Lenden- und Schwanzwirbel kurz Lvacanthus Cope (miocän:

N.-Amerikas

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1592, Bd. II. k
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ß) Lumbare Diapophysen breit, flach,

Schnauze laug, schlank ; Halswirbel

lang Priscodelpliinus Leidy

(miocän; -Amerika, Eu-

ropa).

Pontoporia Gr. (rec).Schnauze schlank; Halsw. kürzer

Zahnwurzeln der Länge nach abgeflacht.

Zähne auf der ganzen Länge der Ma-

xillaria; Symphyse verwachsen . . . Stenodelphis Gerv. (mio-

cän; Europa).

Zähne in allen Kiefern
;
Symphyse nicht

verwachsen ; eine hohe knöcherne Leiste

auf dem hintern Theil der Maxiilaria . Platanista Cope (rec).

Zähne nur an der Basis des Maxillare;

Schnauze in einen subcylindrischen Schna-

bel verlängert Ehabdosteus Cope (mio-

cän; N.-Amerika).

4. Keine Zähne; eine Alveolargrube.

Schnauze lang, deprimirt Agabelus Cope (Miocän;

N.-Amerika).

Von allen diesen Gattungen leben nur noch Inia
,
Pontoparia und

Platanista, die ersteren in südamerikanischen Flüssen, Platanista gangetica

in den Flüssen Indiens.

Physeteridae (fast gleichviel fossile wie lebende Formen, letztere

die grössten).

I. Unterkiefer mit zahlreichen Zähnen.

a) Zähne ohne Email, Krone und Wurzel

nicht getrennt, Inium und Schläfenleisten

umschliessen auf der Stirn eine becken-

artige Vertiefung.

Zygoma vollkommen; Unterkiefersym-

physe lang Physeter Linne.

Zygoma unterbrochen; Symphyse kurz Kogia Gray (= Phy-

seterula Van Ben.).

b) Zähne spindelförmig, mit Schmelz.

Cämentbekleidung dick Physodon Gerv. (=
Balaenodon Owen).

c) Krone und Wurzel geschieden; Schmelz

vorhanden.

Cäment sehr dick Hoplocetus Gerv.

II. Unterkiefer mit wenig Zähnen.

a) Maxillare mit verticaler Längsleiste

hinten.

Ein Zahn an dem Ende jedes Unterkie-

ferastes ............ Anarnacus Lacep. (—

Hyperoödon Lacep.).



Säugethiere. 147

b) Maxillare ohne solche Leiste.

Zwei Zähne am Endejedes Unterkieferastes Berardius Less.

Unterkieferast mit einem endständigen

Zahn Clioneziphius Duv.

Unterkieferast mit einem mittleren Zahn Mesoplodon Gerv.

Die Gattungen sind sämmtlich noch heute vertreten.

Bei den Delphiniden überwiegen die recenten Formen so sehr, dass

eine Aufzählung der Gattungen hier nicht am Platze ist.

Die Mysticeti mit der einzigen Familie der Balaenidae zerfallen in

drei Gruppen. Die Finnwale (Balaenoptera) sind schnelle Schwimmer mit

verlängertem Körper und nähren sich von der Fischjagd; die Megaptera

besitzen enorme Vordergliedmaassen . die echten Wale , Balaena , eine

riesige Mundhöhle mit sehr entwickelten Barten, geeignet, die nahrungs-

gefüllte Flüssigkeit in grossen Quantitäten einzunehmen und durchzusieben.

Die Anknüpfung sucht Cope bei einer den Squalodonten verwandten

Form, und Plesiocetus, mit seinen verlängerten Frontalien und Parietalien

gilt als ancestraler Typus für die modernen Balaeniden.

Die Gattungen der Balaenidae sind:

I. Frontalia und Parietalia in der Mittellinie

verlängert. Halswirbel getrennt . . . . Plesiocetus Van Ben,

(miocän; Belgien).

II. Frontalia und Parietalia in der Mittellinie

stark verkürzt.

A. Halswirbel alle getrennt ; 4 Finger.

a) Zahlreiche Falten an der Kehle. Canalis

vertebralis nicht umschlossen.

Kein Coracoid; Hand lang . . . .

Ein Coracoid; Hand nicht verlängert

Unterkiefer mit langem Winkel; Co-

ronoidfortsatz breit

b) Zahlreiche Kehlfalten. Canalis verte-

bralis umschlossen von Diapophysen und

Parapophysen. Coracoid und Acromion

;

Hand kurz; Coronoidfortsatz ; Rücken-

c) Nur 2 Kehlfalten.

Keine Rückenflosse; Acromion

Megaptera Gray (=
Poescopia Gray, Bur-

tinopsis Van Ben.)

Cetotherium Brandt
{== Eschrichthius

Gray . Cetotheriopha-

nes mio-pliocän; Eu-

ropa, N.-Am. Brandt).

HerpetocetusVanBen.

(miocän; Belgien).

Balaenoptera (= Phy-

salus Gray).

Bhachianectes Cope.

k*
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d) Äussere Kennzeichen unbekannt. Maxil-

laria sehr schmal. Hand kurz . . .

B. Halswirbel mehr oder weniger verwachsen.

Vordere 3 Halswirbel vereinigt . . .

Alle Halswirbel vereinigt; 5 Finger;

keine Kehlfalten; kein Coronoidfortsatz

Mesoteras Cope (mio-

cän; X.-Amerika).

Palaeocetus Seele?

(= Eubalaena . Ma-
deayius, Halibalaena

Gray; Balaenula und

Bdlaenotus Van Ben..

Boulderclay, Engl.).

BaJaena Linn.

E. Koken.

Vögel und Reptilien.

Flot: Description de deux oiseaux nouveaux du gypse
parisien. (Memoires soc. geol. France. Paläontologie. T. 1. Fase. 4.

1891. 1—10. Taf. 18.)

In den Gypsbrüchen von Montinorency hat man neuerdiugs die Beste

zweier Vögel gefunden, welche der Verf. als LauriUardia Parisienshs und

L. Munieri beschreibt. Von letzterer fand sich nur der Abdruck, von

ersterer dagegen das Skelet. Die Untersuchung 'ergab, dass diese von

Milne-Edwards benannte Gattung am nächsten verwandt ist mit einem

auf Madagascar lebenden Vogel, dem Hartlaubius Madagascariensis. Es

zeigte sich ferner, dass die fossile Gattung eine Übergangsform zwischen

den Amseln und Staaren ist. Branco.

G. Ristori: Ornitoliti di Montebamboli. (Soc. Toscana di sc.

naturali. 1891. 308—309.)

Schon früher waren zu Montebamboli Vogelreste gefunden, welche

Portis als Anas lignitifila Salv. beschrieben hatte. Neuere Errunde ge-

hören zur selben Art. Branco.

G. Ristori : I Cheloniani fossili di Montebamboli e C a

-

steani, Maremma Toscana. (Ebenda. 304—307.)

Die Sammlungen von Siena, Pisa und Florenz bergen ein reiches

Material an fossilen Cheloniern aus den Ligniten von Montebamboli. Ca-

steani und Montemassi. Die Untersuchung desselben ergibt, dass Ver-

treter zweier Familien vorliegen, der Trionychidae und der Emydidae.

Die ersteren mit der einzigen Gattung Trionyx, von welcher 3 Arten vor-

liegen. Tr. BamboUi n. sp. steht Tr. rochethianus Portis sehr nahe

und weicht von demselben nur darin ab, dass die 5. und 6. Neuraiplatte

anders geformt ist und ein tieferes Bildwerk trägt. Tr. senensis n. sp.
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sieht Tr. pedemontanus Portis nahe, während Tr. Portisi n. sp. in die

Verwandtschaft des lebenden Tr. Aegyptiacus gehört.

Auch von der Familie der Emydiden unterscheidet der Verf. 3 Arten

:

Emys depressa n. sp., die häufigste; sodann Emys Campanixmd E. parva.

Branco.

G-. Ristori: I Cheloniani delle ligniti del Casino, Siena.

(Ebenda. 308.)

Zu Casino, also in einem anderen geologischen Horizonte wie die

oben besprochenen, hat sich eine weitere Trionyx-Art gefunden, welche

Verf. Tr. propinquus n. sp. benennt. Branco,

Gr. A. Boulenger :OnsomeChelonianRemainspreserved
in the Museum of the Royal College ofSurgeons. (Proc. Zool.

Soc. London. Jan. 1891.)

Testudo microtympanum n. sp.

Ein Schädel ohne nähere Fundortsangabe gleicht am meisten der

ausgestorbenen, riesigen Testudo triserrata von Mauritius und ist wohl

auch von dort. Wie diese zeigt die alveolare Fläche des Oberkiefers

2 mittlere leistenartige Erhebungen. Die Paukenhöhle ist auffallend klein,

Palatina und Vomer sind stark rückwärts verlängert.

Trionyx äff. planus Owen.

Ein prächtiger Schädel von Hordwell, der beweist, dass die Panzer-

stücke und Kiefer, die bisher im englischen Eocän gefunden sind, zu

Trionyx s. str. gehören, und ferner, dass sie sich nahe an die lebende

Tr. hurum anschliessen. Die Übereinstimmung der Schädel grenzt an

Identität. Der Schädel wird vorläufig zu Tr. planus gestellt, welche sich

durch ihre Sculptur am meisten an Tr. hurum anschliesst.

Eosphargis gigas Ow. (Ltd.).

Das proximale Ende eines linken Humerus, von Owen als zu Croco-

dilus toliapicus gehörend beschrieben.

Bei dieser Gelegenheit wird bemerkt, dass C. toliapicus Ow. (= C.

Spencer i Buckl. = C. champsoides Ow.) kein echtes Crocodil ist, son-(2\ 22
Zahnformel ^

—

^q,
beim Crocodil

Yl—^— J. Es fehlt ihm der Stachelfortsatz des Quadratojugale , auch ist

die Unterkieferhöhlung viel grösser als bei Crocodüus. Da auch Alligator

hautoniensis (= Crocod. hoshugsiae) zu Diplocynodon gehört, so ist die

Gattung Crocodüus in England nicht nachgewiesen. E. Koken.

O. O. Marsh: Notice on some extinct Testudinata.
(Amer. Journ. of Science. Vol. 40. 1890. 177—179. T. 7—8.)
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Glyptops ornaius n. g. sp. n. ist durch eine bei Schildkröten bisher

nicht beobachtete feine Seulptur der Koptknochen charakterisirt. In der

Form erinnert der Schädel an Cheiydra serpeniina L. — Der nur mit

Zweifel auf diesen Schädel bezogene Carapax ist ähnlich JDesmazti

aber die Costalia stossen in der Mediane nicht zusammen. Im Plastrm
sind Mesoplastra vorhanden, ebenso eine Intergularplatte. — Adocus
punctatus n. sp. aus der Kreide Ton ?sew Jersey hat tiefe Punktirung der

Carapax-Obernäche und ist dadurch von den anderen Arten getrennt. —
Testudo brontops n. sp. ist die grösste aller lebenden und fossilen Schild-

kröten Amerikas und wird überhaupt nur durch Colossochelys atla-s lei

Sivaliks an Grösse übertreffen. Miocän. Dacota. Dames.

Amphibien und Fische.

O. Jaekel: Über Menaspis nebst allgemeinen Bemer-
kungen über die systematische Stellung der Elasmobran-
chier. (Sep. aus: Sitz.-Ber. d. Gesellsch. naturf. Freunde. Jahrg. 1891.

Da eine ausführlichere Arbeit über das genannte Fossil aus den.

Kupferschiefer zu erwarten steht, so mögen hier nur die für den Fach-

mann wichtigsten Punkte herausgegriffen werden. Das eine, im Besirze

Ewald's befindliche Exemplar zeigt besonders die Bezähmung gut. welche

nach Jaekel am meisten an Deltoptycläus erinnert: es wird durcL

ein der UniTersitätssammlung in Halle gehöriges und mit ausserordent-

licher Sorgfalt vom Yerf. zu einem Prachtstück ersten Ranges präparirte-

Exemplar in wünschenswerthester Weise ergänzt. Es ergibt sich, das-

Menaspis ein echter Placoide ist und zwar von rochenartiger Ge-talr.

vom dorsoventral deprimirt und mit verkümmerten, oder fehlenden Rücken-

flossen. Der vordere Abschnitt des Rumpfes ist dorsal auffällig stark ge-

panzert, mit dicken schuppenartigen Dentinbildungen, die an bestimmten

Stellen zu grossen, bedornten Tuberkeln verbreitert sind. Da der hintere

Abschnitt des Körpers bis auf die grösseren, nach Art der Rochen aus-

gebildeten Placoidschuppen auf der Mediane des Schwanzes viel weniger

kräftig bepanzert ist. so erscheint der vordere Runipftkeil Thorax-artig

individnalisirt. Die Bauchseite trug ein polyedrisches C'hagrin. Drei Paare

sichelförmig gekrümmter, ziemlich glatter Stacheln stehen über dem Cranium

und waren wohl kaum beweglich, ein Paar kürzere, aber derbere und be-

wegliche Stacheln von schwacher Krümmung hatten eine tiefere, seitliche

Stellung am Kopf. Sie sind auf der Oberseite rauh, mit groben Knoten

besetzt und entsprechen ganz jenem Typus, auf welchen Verf. seine Gruppe

der Traehyacanthidae gründete. Durch Menaspis armata wird die Aur-

stellung dieser Gruppe, welche den Selachiem und Chimaeriden innerhalb

der Placoidei gleichwerthig gegenüber steht . vollkommen gerechtfertigt.

Es fragt sich nur, ob nicht in einzelnen für die Trachyacanthiden in An-

spruch genommenen Formen wie Prognaihodus schon Übergänge zu den

CMmaeren vorliegen. Zur Entscheidung bedarf es einer umfassenderen
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Bearbeitung des einschlägigen Materiales. als besonders die zerstreuten

Notizen englischer Autoren leisten.

Die systematischen Ausführungen enthalten als Kern den Satz, dass

die Placoidei, d. h. die durch placoide, aus Yasodentin bestehende Hart-

gebilde charakterisirte Gruppe, nicht in die Ahnenreihe der höheren TYirbel-

thiere gehören, dass sie vielmehr allen knochentragenden Wirbelthieren

übergangslos gegenüber stehen, dass sie eine zwar an Inhalt kleinere, aber

doch an verschiedenen Formen relativ reiche Abtheilung für sich bilden.

Sind die Trachyacanthiden in der That. wie es scheint, mit den Holo-

cephalen durch Übergänge verbunden, so mag es zweckmässig sein, inner-

halb der Placoidei nur zwei Hauptgruppen auszuscheiden, die Stichodontidae

mit Längsreihen über die Kiefern rückender Zähne, und die Oligodontidae

mit wenigen Zahnplatten. E. Koken.

Arthropoden.

J. M. Clarke : N o t e on the genus Acidaspis. (Sonderabdruck

aus Ann. rep. of the State geologist of New York. 1890. Mit 3 Tafeln.;

An der Hand einer ausführlichen Besprechung der Geschichte der

Gattung zeigt der Yerf., dass von den vielen Namen, die sie erhalten,

der ihr 1838 von Warder gegebene Name Ceratocepliala die Priorität

hat. Er versucht sodann eine neue , besonders auf die Beschaffenheit des

Occipitalringes gegründete Gruppirung der bekannten Arten in die Sub-

genera Odontopleura Emmr.
,
Acidaspis Mcrch.

,
Ceratocepliala Warder

s. Str., Dicranurus Conr., Selenopeltis Corda und Ancyropyge. Der letzte

Name ist neu und soll Formen vom Bau von Acid. Homingeri Hall um-

fassen, von welcher Art bisher nur durch extreme Langstacheligkeit aus-

gezeichnete Pygidien vorliegen. Kayser.

J. M. Clarke: Note on Coronura aspectans Conrad, the
Asaphus diurus Green. (Ebenda. Mit 1 Tafel.)

Ein vollständiges in den Besitz des New Yorker Staatsmuseums (zu

Albany) gelangtes Exemplar dieser, aus den Oberhelderberg-Schichten stam-

menden Dahnanites-Art zeigt, dass Conrad's und Green's Namen Syno-

nyme sind. Sie muss fortan Coronura diurus heissen. Kayser.

T. Rupert Jones and J. W. Kirkby : n s o m e Ostr aqoda
from the Mabou Coal-field, Inverness Co., Cape Breton
(Nova-Scotia). (Geol. Mag. 1889. 269. 4 Textfig.)

Die von der genannten Localität untersuchten Ostracoden sind sehr

ähnlich denen, welche der Yerf. 1881 und 1884 aus den Kohlenschiefern

von South Joggins (North Scotia) untersucht haben. Es sind folgende

Arten: Carbonia fabiäina typ. und aUilis nov. var. (etwas grösser, ob-
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longer und mit stärkerem Umschlag) ; C. (?) bairdioides, weniger häufig, als

erstere. Die genannte Varietät wird abgebildet. — Der Artikel schliefst

mit einigen geologischen Angaben nach den Untersuchungen der canadi-

schen Geologen. Dames.

Mollusken.

A. H. Foord and G-. C. Crick: On the Muscular Impres-
sions of Coelonautilus cariniferus J. de Sowerby sp. , com-
pared with those of the recent Nautilus. (Geolog. Magazine.

1889. Dec. HT. vol. VI. p. 494—498.)

In der Sammlung des britischen Museums befinden sich Exemplare

von Coelonautilus (nov. nom. = Trematodiscus Meek & Worthex) carini-

ferus, welche den Eindruck der Haftmuskeln in vortrefflicher Weise er-

kennen lassen. An den Seiten ist die Ansatzlinie bogenförmig nach vom
vorgezogen, die Linie selbst ist stark vertieft und die Ansatzfläche rauh

und mit Gruben versehen. Auf der Aussenseite ist das Haftband schmal

und zeigt in der Mitte eine kleine Grube, in deren Umkreis das Hart-

band ein wenig erweitert ist. Auf der Innenseite sind die Ansatzlinien

rückwärts eingebogen, und das schmale Band lässt hier quere Längs-

furchen erkennen.

Der Vergleich mit dem recenten Nautilus ergibt , dass der Verlauf

der Haftmuskeln im Allgemeinen übereinstimmt, während jedoch die Ver-

bindung des Thieres mit der Schale beim recenten Nautilus eine sehr

lockere war, musste bei dem carbonischen Coelonautilus die Anheftung eine

sehr feste gewesen sein, wie man aus der Tiefe der Ansatzlinien und der

grubigen Beschaffenheit der Flächen schliessen kann. Es folgt daraus, dass

Coelonautilus von den recenten Xautilen genetisch verschieden ist , wie

man dies schon auf Grund der abweichenden äusseren Form angenommen

hat. V. Uhlig.

A. H. Foord and Gr. C. Crick: Öd some new and im

-

p erf eetly-defined Species of jurassic, cretaceous, and
tertiary Nautili contained in the British Museum. (Annais

and Magazine of Natural History. vol. V. 6. ser. London 1890.)

Die in der vorliegenden Arbeit gegebenen Beschreibungen wurden

vollinhaltlich in Foord"s Catalogue of the fossil Cephalopoda in the British

Museum, part II, aufgenommen. Als neu wurden beschrieben Nautilus

Vineolatus
,
portlandicus , hunstantonensis , libanoticus

,
Bayfieldi, Cassi-

nianus. Nautilus libanoticus ruft durch die Befestigung der Mandibeln

an der Innenseite des Ventraltheiles der Wohnkammer Interesse hervor.

Ein Stück, welches die natürliche Lage des Schnabels erkennen lässt. wurde

im Katalog p. 371 abgebildet, V. Uhlig\
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K. Futterer: Die Ammoniten des mittleren Lias von
Östrin gen. (Mittheil. d. Grossh. Badischen geolog. Landesanst. II. 2.

Heidelberg 1891. 8°. 277—343. Taf. VÜI—X3H.)
Die Liaskalke von Östringen gehören der bekannten Jura-Mulde von

Langenbrücken an und zeigen eine durchaus schwäbische Entwickelung.

In einem vor etwa 10 Jahren angelegten Steinbruche wurden von oben

nach unten Davoei-Sckickten, I&e^-Schichten und der oberste Theil der

Jamesoyii-Kalke (untere Hälfte des mittleren Lias) entblösst. Die beiden

tieferen Zonen lieferten ein reiches Material an Ammoniten, Avelches Ver-

anlassung zu der vorliegenden Arbeit bot. Für einzelne Arten, welche

bisher nur aus dem einen oder andern Horizonte bekannt waren, wurde

die Erstreckimg auf beide Zonen nachgewiesen, es bestätigten sich aber

die bisher gemachten Angaben über die HauptVerbreitung der Arten. Eine

Tabelle stellt die verticale Verbreitung der beschriebenen Ammoniten in

den Jawiesom'-Kalken und Ibex-Schichten bei Ostringen und in Schwaben dar.

Es werden beschrieben und theilweise abgebildet : Oxynoticeras Oppeli

Schloenb., Ox. cf. JBuvignieri Orb., PhyUoceras Zetes Orb., Ph. Loscombi

Sow., Ph. ibex Qu., Pix. Wechsleri Opp., Lytoceras lineatum Sohl., Poly-

morphites polymorphus Qu., P. hybrida Opp., P, caprarius Qu., P. Bronni

Roem.. P. confusus Qu., Dumortieria Jamesoni Sow., Liparoceras alterum

Opp., L. striatum Rein.
,
Aegoceras armatum Sow. var. fila Qu., Aeg.

spoliatum Qu., Aeg. Taylori Sow., Aeg. capricornu Sohl., Aeg. brevispina

Sow., Aeg. submuticum Opp., Cycloceras Maugenesti Orb., C. binotatum

Opp., C. arietiforme Opp., C. subarietiforme n. sp. , C. Actaeon Orb.,

C. Masseanum Orb. Typus und var. falcoides Qu., C. Flandrini Dum.

var. densicosta n. var., Typus, und var. obtasa n. var., Coeloceras pettos Qu.,

C. centaurus Orb.

Eine ausführlichere Erörterung wird der Gruppe des A. Loscombi

und ihrer Abstammung zu Theil. Die nahen verwandtschaftlichen Be-

ziehungen zwischen A. Loscombi Sow. (= A. lieteropliyllus numismalis Qu.),

A. Wechsleri Opp. (= JL. ibex-hetewphyllus Qu.) und A. ibex Qu. waren

schon früher bekannt, und zuletzt hatte Haug- das Vorhandensein von

Ubergängen erwähnt. Es ist dankenswerth, dass der Verf. diese genetischen

Beziehungen näher verfolgt, und man kann seinen darauf gerich-

teten Ausführungen fast durchaus beistimmen; auf Abwege aber geräth

der Verf. , wenn er die Gruppe von der aus der alpinen Trias bekannten

Gattung Monopihyllites herzuleiten sich bemüht. Eine Reihe von vier

hierher gehörigen Arten wird aus dem alpinen Muschelkalk bis in den

oberen Theil der karnisehen Stufe verfolgt und dann weiter geschlossen:

-Verfolgt man diese Entwickelungstendenz weiter und sucht nach Am-
monitenarten in jüngeren geologischen Formationen, welche die Charaktere

dieser Richtung zeigen, so erscheinen Phyll. Loscombi mit den daran sich

anreihenden Formen als die Nachkommen dieser triadischen Vorläufer,

wenn man in Berechnung zieht , dass durch die zwischen der karnisehen

Stufe und dem mittleren Lias gelegene Lücke, aus welcher wir keine

Zwischent'ormen kennen, die vorhandenen, auf den ersten Blick nicht un-
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erheblich scheinenden Unterschiede ihre Erklärung' finden. Werden Ge-

häuse wie die des Monoph. Simonyi nach der erkannten Entwicklungs-

tendenz immer involuter, dabei hochmündiger unter Beibehaltung der

Skulptur, aber immer weitergehender Zerschlitzung der Sättel, so werden

nach einer gewissen Zeit Schalen wie die des Ph. Loscombi das Resultat

sein. In marinen Ablagerungen der rhätischen Stufe sowie des unteren

Lias müssen die verbindenden Glieder noch aufgefunden werden. Einst-

weilen ist dieser Lücke noch dadurch Rechnung getragen worden, dass

für die triadischen Formen die für sie charakteristische Bezeichnung Mono-

phyllites beibehalten wurde, während diejenigen des Lias, die „polyphylli-

tisch" sind, zu Phylloceras gehören."

Es gehört ohne Zweifel zur Aufgabe der Palaeontologie, Formen-

reihen aufzusuchen und vorhandene Zwischenformen als solche nachzu-

weisen. Der Zeitraum, welcher hier übersprungen wird, umfasst aber

nicht weniger als neun, durch verschiedene Cephalopodenfaunen be-

zeichnete palaeontologische Zonen. Dem Verf. fehlt auch die Ubersicht

über das Heer der Ammoniten, welche für derartige Studien nöthig

ist. Es ist ihm entgangen, dass die Gattung Phylloceras bereits in der

alpinen Trias entwickelt ist — es sei nur an die altbekannten Formen

Ph. neojurense Quenst. und Ph. debile Hau. erinnert — , und dass sie auch

im unteren Lias der mediterranen Provinz auftritt, wo neben der Gruppe

des Phyll. Stella Sow. auch hochmündige Formen vorhanden sind, v, Zittel

stellt die weitnabeligen. älteren Arten in seine Gattung Hhacophyllites, sie

sind aber von den echten Phylloceraten nicht zu trennen. — Die Zu-

gehörigkeit der genannten mittelliasischen Gruppe zu Phylloceras wird

indessen nicht näher begründet; auch unterlässt es der Verf. zu zeigen,

warum dieselbe von den Amaltheen, wohin sie bisher von ausgezeichneten

Forschern gestellt wurde, abzutrennen sei
1

.

Auch der Versuch, die Gattung Hammatoceras (und speciell H. sub-

insigne Opp. aus dem unteren Dogger) von der mittelliasischen Gruppe

des Cycloceras Flandrini Dum. herzuleiten, wirkt nicht überzeugend. In

Bezug auf die Systematik, die Bezeichnung und Abgrenzung der Gattungen

u. s. w. steht Verf. auf dem Standpunkte Haug's und des Lehrbuches von

Steinmann, einem Standpunkte, dem Ref. sich nur theilweise anzuschliessen

vermag. F. Wähner.

Oharies A. White: On invertebrate fossils from the

pacific coast. (Bulletin of the U. S. Geological Survey. No. 51. 1889.)

Es werden in dieser Arbeit zahlreiche Versteinerungen aus der

„Chico-Tejou series" Californiens, aus der Kreide der Vancouver-Insel, aus

1 Ref. ist zur Anschauung gelangt, dass jene Formen von Phyllo-

ceras herzuleiten sind, hält sie aber dennoch für Angehörige der Gattung
Amaltheus s. str. Aus dem französischen Lias liegt dem Ref. eine neue

Art vor, welche die Verbindung zwischen A. Loscombi und A. margari-

tatus in einer jeden Zweifel abschliessenden Weise herstellt. Die Grenze

zwischen Phylloceras und Amaltheus s. str. bildet A. Loscombi, in welcher

Form die Umwandelung aus der einen in die andere Gattung vor sich geht.
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der ..Puget Group" und aus Alaska beschrieben. Die Chico-Tejou series

bildet eine mächtige Folge rein mariner Schichten, welche in ihrem tieferen

Theil einen ausgesprochen cretaceischen . in ihrem oberen Theil dagegen

einen ebenso ausgesprochen eocänen Charakter haben soll. Die beschrie-

benen und abgebildeten Versteinerungen sind vorwiegend Gastropoden,

ausschliesslich neue Arten, eine grosse Auster Alectryonia Dilleri, welche

der europäischen 0. Deshayesii des Cenoman oder deren senonen Ver-

wandten auffallend gleicht und ein Ammonit, wohl ein Acanthoceras.

White beschreibt ihn unter der allgemeinen Gattungsbezeichnung Am-
monites und benennt ihn Amm. — Turneri n. sp. ! ein Gegenstück zu

R Hill's cretaceischem Amm. Walcotti. — Unter den Gastropoden tritt

eine neue Gattung auf, Vasculum, Familie Fissurellidae
,
gegründet auf

eine glatte. Capulus- resp. Emarginula-axtige Form mit Spiral gerolltem

Wirbel.

Die Fossilien von der Vancouver-Insel sind gleichfalls ausschliesslich

Mollusken, darunter Inoceramus Vancouverensis Shum.', Trigonia Evansana

Meek. Vertreten sind ferner die Gattungen Ostrea, Anomia, Ferna,

Mytilus, Cucidlaea, Aninaea, Grammatodon, Crassatella. Clisocotus (Farn.

Lucinidae), Meretrix, Cyprimeria, Mactra, Pholadomya, Anatina, Teredo,

Dentalium
,

Cinulia, Margarita, Scalaria
,
Natica, Lunatia, Gyrodes,

Vanikoropsis, Fiisas, Perissolax, Fidguraria , Baculites und Ammonites.

Die Fauna der Puget group zeigt einen brackischen Charakter und

enthält folgende Formen : Cardium (Adacna?) sp., Cyrena brevidens, Cor-

bicida Wülisi, C. pugetensis, Balissa Newberryii, B. dubia, Psammobia

1 obscura, Sanguinolaria. caudata, Teredo pugetensis, Nerita?, Cerithium?

Alle Arten sind neu.

.Die Fossilien aus Alaska sind: Cucidlaea increbrescens n. sp., Gly-

cimeris Dalli n. sp., zwei nicht bestimmbare Belemniten-Fragmente und

drei Ammoniten. Diese werden beschrieben als Amm. (Lillia) HoivelU

n. sp., X. KialagviJcensis n. sp. und Amaltlieus Whiteavesi n. sp. Offen-

bar sind aber diese Gattungsbestimmungen ganz unrichtig. Der angebliche

Amaliheus ist ein Harpoceras, und die eine der beiden i^7?^«-Arten {Lillia

Bayle = Harpoceras
,
Gruppe der H. bifrons) ist ein Perispliinctes in

allen Charakteren und sehr nahe verwandt dem P. apertus Wichn.

Es ist daher auch die auf diese Ammoniten gegründete Bestimmung

des Horizontes als Neocom ungenau, die Ammoniten verweisen vielmehr

auf den Jura, speciell die Wolga-Stufe Nikitin's, für welche auch die aus

Alaska bekannten Aucellen charakteristisch sind, und nicht wie der Ver-

fasser meint, der Kreide, Avenn gleich in dieser die Gattung nicht ganz

fehlt. Holzapfel.

Molluskoiden.

J. Hall: Neicberria , a new genus ofBrachiopods. (Son-

derabdruck aus tenth ann. report of the New York State Geologist. 1891.

Mit 2 Tafeln.)



156 Palaeontologie.

Mit obigem Namen belegt der Verf. eine Keine ziemlich grosser, lang

eiförmiger, glatter Terebratuliden , die bisher meist zur unterdevonischen

Gattung Bensselaeria gerechnet wurden, die aber von dieser sowohl durch

ihre völlig glatte Schale, als auch durch stark entwickelte Gefässeindrücke

und andere innere Merkmale und endlich auch durch ihr jüngeres mittel-

devonisches Alter verschieden sind.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass zu dieser neuen Gattung auch zwei

rheinische Mitteldevonarten gehören, nämlich die bekannte Terebrätula

caiqua und T. amygäala Goldf. , von denen ja auch die erstere, wenn-

gleich mit Unrecht, zu Bensselaeria gerechnet worden ist. Auch eine der

amerikanischen Arten, N. laevis, tritt gleich unserer caiqua in Begleitung

von Stringocephalus Burtini auf. Kayser.

Osswald : Die Bryozoen der mecklenburgischenKr ei de -

geschiebe. (Archiv d. Vereins d. Freunde d. Naturgeschichte in Meck-

lenburg. 43. Jahr. 1889. 101.)

Das Material für die vorliegende Untersuchung stammt grösstenteils

aus den Kiesgruben von Krakow, Gadebusch und Goldberg, wo die Sand-

schichten der Kiesgruben so reich an Versteinerungen sind, dass man sie

als Korallensand bezeichnen kann. Hier herrschen die Bryozoen der weissen

Schreibkreide gegenüber denen der anderen Formationen bedeutend vor

und lassen auf ihre Herkunft von der Kreide von Rügen, Möen und Malmoe

schliessen. In einer reichhaltigen Liste werden die bisher aus dem Korallen-

sand bekannt gewordenen Arten angeführt. Die weniger zahlreichen

Bryozoen aus Feuersteinknollen mit grüner Rinde, aus Geschieben von

Faxekalk, gefunden bei Neubrandenburg, Malchin und Satow, aus Limsten-

geschieben von Gadebusch, Pinnow und Zarrentin, aus Saltholmskalk ver-

schiedener Fundorte und endlich aus den anstehenden Kreidelagern des

Klützer Orts sind ebenfalls zu Verzeichnissen zusammengestellt.

K. Futterer.

Eehinodermata.

P. Martin Duncan: A Revision of t Ii e Genera and great
G r o u p s o f t h e E c h i n o i d e a. (Journal of the Linnean Society. Zoologie.

Vol. XXIII. 1889. 311 S.)

Gewiss wird jeder, der sich mit Echiniden eingehender beschäftigt,

dem Verfasser Dank wissen, dass er sich zu der Veröffentlichung der vor-

liegenden Abhandlung entschlossen hat, und die Gründe voll als berechtigt

anerkennen, welche ihn, wie er in der Einleitung ausführt, veranlassten,

die Arbeit auszuführen. Ist doch, wie er treffend hervorhebt, seit dem

„Catalogue raisonne" von L. Agassiz und Desor keine zusammenfassende

and kritische Bearbeitimg sämmtlicher Gruppen, Familien und Gattungen

der Echinoiden, welche in gleicher Weise die fossilen und die lebenden

Formen berücksichtigt, veröffentlicht worden. Mancherlei Missverständnisse
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und Irrthümer aber haben sich eingeschlichen in den zahlreichen Special-

arbeiten, welche von Palaeontologen und Zoologen in den letzten Jahr-

zehnten verfasst wurden. Die morphologische Forschung an den lebenden

Echinoiden hat grosse Fortschritte gemacht und Modificationen in der

Terminologie und Taxonomie sind nothwendig geworden. Ein grosses

Verdienst um diesen Theil unserer Wissenschaft erwirbt sich somit der

Verfasser, der durch seine jahrelange Thätigkeit auf diesem Gebiete

wie kaum einer geeignet war. eine solche Aufgabe zu lösen.

Das Resultat der Arbeit ist denn auch, dass eine Eeihe von Gattungen

als synonym oder ungenügend begründet hat ausgeschieden werden müssen,

oder den Rang einer Untergattung erhalten hat.

In Bezug auf das Verfahren des Verfassers bei der Gattungsbeschrei-

bung ist Folgendes zu bemerken. Der Name des Begründers der Gattung

steht hinter dem Gattungsnamen, ist der erstere in römischen Lettern ge-

druckt, so ist die Originaldefinition durch den demnächst genannten Autor

verbessert worden. Die übrigen aufgeführten Autoren haben die Original-

Diagnose weiter begründet oder modificirt, oder auch anatomische Details

hinzugefügt. Bei den Citaten wird die Jahreszahl, Band und Seite der

Abhandlungen angeführt, nicht die Nummern der Tafeln, da diese im

citirten Text gefunden werden können. Bei der Verbreitung der Genera

ist nur auf die grossen geologischen Formationen Rücksicht genommen.

Bezüglich der Synonymie ist der Verf. im Allgemeinen der von Al. Aoassiz

in seiner Revision of the Echini angenommenen gefolgt.

Sowohl bei den Hauptgruppen wie bei den Familien und Gattungen

sind ausführliche Diagnosen gegeben, bei den Gattungen ist ausserdem die

Verbreitung skizzirt , sowohl bei den fossilen wie lebenden, und hin und

wieder sind Bemerkungen angeknüpft.

Am Schluss der Abhandlung, S. 295—304, findet sich eine ausführ-

liche Terminologie, welche sich durch Klarheit, prägnante Ausdrucksweise

und Vollständigkeit auszeichnet.

Zunächst wird die Classe Echinoidea charakterisirt , sodann die

Unterclassen Palaeechinoidea Zittel (emend.) und En echinoidea
Bronn.

I. Palaeechinoidea.

Ein geschichtlicher Rückblick leitet die Besprechung dieser Unter-

classe ein. Die Gliederung derselben ist folgende

:

Subclass Palaeechinoidea.

Order I. Bothriocidaroida.

Genus Bothriocidaris Schmidt.

Order II. Perischoechinoida,

Family Archaeocidaridae.

Genus Lepidocentrus J. Müller (== Palaeocidaris Beyr.)

Koninckocidaris Dollo & Btjisseret.

Perischodomus Mc Coy (= Perischocidaris Neum.).

Archaeocidaris Mc Coy (== Echinocrinns Ao. und Palaeo-

cidaris Des.).
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Lepidocidaris Meek & Worthen.
Lepidechinus Hall.

Palaeechinus (Scouler) Mc Coy (pars) (= Protoechinus Aust.
;

Typhlechinus Netjm.).

Bhoechinus W. Keeping.

Farn. Melonitidae.

Genus Melonites Norwood & Owen (= Melechinns Quenst.).

Oligoporus Meek & Worthen.
Lepidesthes Meek & Worthen.
Hybochinus Worthen & Miller.

PhoUdocidaris Meek & Worthen.
Order III. Plesiocidaroida.

Genus Tiarechinus Neumayr.

Order IV. Cystocidaroida.

Genus Echinocystites W. Thomson (= Cystocidaris Zitt.).

Alle Genera, welche auf einzelne Tafeln oder Stacheln begründet sind,

wurden nicht berücksichtigt. Eocidaris ist eine echte Cidaris. Palaeo-

discus Salter, seither für eine Asteriden-Gattung gehalten, schliesst sich

einerseits an Echinocystites an, andererseits an Oligoporus, doch genügt

das Material nicht, um eine neue Gattung aufzustellen. Bei Hybochinus

ist von Worthen angegeben, dass entgegen der allgemeinen Regel die

Ambulacraltafeln von unten nach oben, und die Interradialtafeln von oben

nach unten übergreifen. Diese Anomalie dürfte darauf zurückzuführen

sein, dass das Gehäuse von innen betrachtet wurde, ein Irrthum, wie er

ähnlich Thomson und K. Etheridge jun. bei Echinothuriden begegnete,

aber später von Thomson selbst und Al. Agassiz berichtigt wurde.

II. Euechinoidea.

Eine kritische Betrachtung über die verwandtschaftliche Gruppirung

der Genera und die Abgrenzung der Familien und Ordnungen leitet dieses

Capitel ein. Hervorzuheben ist daraus, dass die gnathostomen endocycli-

schen Formen mit einem zusammenhängenden perignathic girdle und Aussen-

kieinen als Order Diadematoidea der Order Cidaroidea gegenüber gestellt

werden, welche die gnathostomen endocyclischen Formen mit unterbrochenen

perignathic girdle und Innenkiemen umfassen. Die Diadematoidea werden

sodann in zwei Unterordnungen gegliedert. Die Streptosomata enthalten

die Formen mit beweglichem Gehäuse, mit Aussen- und Innenkiemen, also

die Familie der Echinothuridae. Die Stereosomata vereinigen in sich die

Formen mit starrem Gehäuse mit Aussenkiemen und rudimentären Innen-

kiemen oder ohne letztere. Hierzu gehören ausser den von Pomel, v. Zittel

u. a. als Glyphostomata zusammengefassten Formen auch die Familie der

Salenidae.

Die seitherigen Familien der Echinoconidae und Conoclypeidae wur-

den vereinigt zu einer Ordnung Holectypoidea, welche die exocyclischen,

ectobranchiaten Echiniden umfasst, mit einfachen Porenreihen und schwach

ausgebildetem Kauapparat oder ohne solchen. Die Gattung Echinoconus



Echinodermata. 159

ist demgemäss ausgeschieden und mit einer neuen Gattung Lanieria als

Unterfamilie Echinoconinae zu den Echinoneidae und mit diesen zu den

Cassiduloiden gestellt worden. Die Stellung der Gattungen Galeropygus

und Pachyclypeus wird zweifelhaft gelassen. Die Genera mit cassiduloidem

Charakter, aber ungleicher Entwickelung der Ambulacra wie bei den

Spatangoida (Eolampas, Archiacia etc.) bilden eine neue Familie, die

Plesiospatangidae, welche ebenfalls den Cassiduloidea untergeordnet wird.

Sie verbinden die Cassiduloidea mit den Spatangoidea zu einer Ordnung

Spatangoida. Die Familie der Spatangidae ist nach der Fasciolen-Ent-

wickelung gegliedert worden. Bei den Diagnosen ist wenig Werth der

Perforation und Granulirung der Primärwarzen beigemessen, ebenso der

Lage der Radialplatten und der Structur und Gestalt der Stacheln, da-

gegen auf die Natur der Ambulacralplatten , das Arrangement der Poren

und die Gestalt und Functionen der Tentakeln Gewicht gelegt. Daher

werden verschiedene Gattungen eingezogen oder in Untergattungen um-

gewandelt.

Es gliedern sich also die Euechinoidea zunächst in folgende Ord-

nungen und Unterordnungen:

1. Cidaroida.

2. Diadematoida.

a) Unterordnung Streptosomata.

b) „ Stereosomata.

3. Holectypoida.

4. Clypeastroida.

5. Spatangoida.

a) Subord. Cassiduloidea.

b) „ Spatangoidea.

1. Die Cidaroida werden durch die Familie der Cidaridae gebildet,

welche sich in 2 Sectionen theilt:

a) Ambulacralporen einreihig.

Genus Cidaris.

Subgenus Goniocidaris.

Genus Orthocidaris (— Hypodiadema Des. pars).

Temnocidaris.

Polycidaris.

b) Ambulacralporen zweireihig.

Genus Diplocidaris.

Tetracidaris.

Die Gattung Cidaris wird in 7 Abtheiluugen gegliedert, welche den

seitherigen Gattungen resp. Untergattungen Cidaris typ., Bhabdocidaris,

Leiocidaris, Dorocidaris, Stephanocidaris, Phyllacanthus und Porocidaris

entsprechen. Ausserdem werden als Synonyma Eocidaris, Anaidocidaris,

Discoeidaris und Schleinitzia genannt. Tetracidaris wird nur mit Vor-

behalt hierher gestellt.

2. Die Diadematoidea werden in die beiden Unterordnungen Strepto-
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somata und Stereosomata zerlegt. Der anatomische Bau der wichtigsten

Vertreter der ersteren Gruppe wird zu Beginn dieses Capitels eingehend

besprochen, um zu zeigen, wie entfernt sie den Palaeechinoidea stehen,

und wodurch sie Beziehungen mit den Diadematiden erhalten.

I. Unterordnung Streptosomata.

Familie Echinothuridae.

Unterfamilie Pelanechininae.

Gattung Pelanechinus.

Unterfamilie Echinothurinae.

Gattung Echinothuria.

„ Phormosa.

„ Asthenosoma (syn. Calveria Thoms.)

II. Unterordnung Stereosomata.

1. Familie Saleniidae.

2.
V Hemicidaridae.

3. Aspidodiadematidae.

4.
V Diadematidae.

5.
n

Cyphosomatidae 1
.

6.
7)

Arbacidae.

7.
))

Temnopleuridae.

8.
V Echinometridae.

9.
V Echinidae.

Die Saleniidae werden in zwei Abtheilungen getheilt. Die erstere,

mit einfachen Ambulacralplatten, enthält die Gattung Peltastes (syn. Hypo-

salenia, Pseudosalenia
,

Poropeltis) mit der Untergattung Goniophorus

und die Gattung Salenia mit der Untergattung Heterosalenia. Die zweite

Abtheilung umfasst Formen mit zusammengesetzten Platten in der Nähe

des Scheitelschildes und zahlreichen Porenpaaren am Peristom, die Gattung

Acrosalenia.

Die Hemicidaridae enthalten die Gattungen Hemicidaris (syn.

Tiaris Quenst.
;
Hemipygus Etallon), Acrocidaris, Goniopygus, Circo-

peltis und Glypticus. Zur erstgenannten Gattung kommen als Subgenera

:

Hemidiadema Ag.
,
Hypodiadema Des., Pseudocidaris Et., Asterocidaris

Cott. ; die seitherige Gattung Acropeltis wird als Untergattung zu Acro-

cidaris gezogen. Leptocidaris Quenst. Avird nur mit Zweifel zu den

Hemicidaridae gestellt.

Die Familie der Aspidodiadematidae ist für die lebende Gat-

tung Aspidodiadema Al. Ag. geschaffen worden.

Bei den Diadematidae ist das Arrangement der Gattungen auf

Grund der Granulation und Perforation der Primärwarzen, wie es durch

Cotteau und Wright eingeführt war, als künstlich fallen gelassen und

eine Gruppirung in Unterfamilien vorgenommen nach der Beschaffenheit

der Ambulacra. In Folge dessen haben auch eine Anzahl Gattungen aus

1 Cyphosomidae S. 45 ist offenbar ein Druckfehler, auf S. 85 steht

Cyphosomatidae.
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der Familie ausgeschieden werden müssen, die nun ihren Platz bei den

Hemicidaridae
,
Temnopleuridae , Arbacidae und Cyphosomatidae gefunden

haben. Die Gattung- Pseudodiadema wird als synonym mit Diadema ver-

einigt, da der Unterschied nur auf der Beschaffenheit der Stacheln beruht,

ein Unterschied, der nur specifischen Charakter hat.

Die erste Unterfamilie Diadematinae enthält Formen mit zusammen-

gesetzten Platten in der Nähe des Ambitus. Die Porenpaare stehen in

einfachen Keinen oder in Bogen zu dreien. Es gehören hierher: Diadema

(syn. Pseudodiadema) mit den seither als Gattungen, nunmehr als Unter-

gattungen behandelten Centrostephanus Peters (syn. EchinodiademaVKnu.,

Trichodiadema A. Ag.), Microdiadema Cott.
,
Diademopsis Des., Hemi-

pedina Wright und Echinodiadema Cott., ferner Placodiadema Düng.

(syn. Plesiodiadema Dunc. non Pomel), Heterodiadema Cott. (syn. Loriolia

Neum., Colpotiara Pomel), Codiopsis Ag., Pleurodiadema Lor., Magnosia

Michelin und Cottaldia Desor.

Die zweite Unterfamilie Diplopodiinae hat zusammengesetzte Ambu-

lacralplatteu , und die Porenpaare stehen zweireihig. Hierhin gehören

Diplopodia McCoy, Pedinopsis Cott., Acanthechinus Dunc. & Slad.,

Phymechinus Des., Asteropsis Cott., Diplotagma Schlüter, Micropyga

A. Ag., Plistophyma Peron & Gauthier.

Zur dritten Unterfamilie Pedininae sind die Formen mit zusammen-

gesetzten Ambulacralplatten vereinigt, bei welchen die Porenpaare drei-

reihig angeordnet sind. Das sind die Gattungen Pedina Ag. mit dem

Subgenus Pseudopedina Cott., Echinopedina Cott., Stomechinus Des.,

Micropedina Cott., Heterocidaris Cott., Eclünothrix Peters, Astropyga

Gray, Polycyphus Ag., Codechinus Des. Ausführlich begründet wird die

Stellung von Heterocidaris hierher, im Gegensatz zu Cotteau, der die-

selbe zu den Cidariden gezogen hatte.

Zur vierten Unterfamilie Orthopsinae mit einfachen Primärplatten

und einfachen Porenreihen gehören Orthopsis Cott., Eodiadema gen. nov.,

Peronia gen. nov., Echinopsis Ag. und Gymnodiadema Lor.

Als Gattung mit unsicherer Stellung wird hier Progonechinus Dunc. &
Slad. angefügt, welche die Diadematiden mit den Temnopleuriden ver-

bindet.

Die fünfte Familie Cyphosomatidae wird in 2 Abtheilungen ge-

gliedert, die aber nicht den Werth einer Unterfamilie haben. Zur ersten

werden gestellt Cyphosoma Ag. mit dem Subgenus Leiosoma Cott. & Trig.,

Coptosoma Des., Gauthieria Lamb. und Thylechinus Pom., und zwar um-

fasst Cyphosoma nur die Formen mit doppelten Poreupaaren , während

diejenigen mit einfachen unter Coptosoma zusammengefasst sind. Die

zweite Abtheilung wird durch Micropsis Cott. mit dem Subgenus Gagaria

Dunc gebildet. Die systematische Stellung von Micropsis wird eingehend

erörtert.

Zur sechsten Familie Arbacidae gehören die Gattungen Arbacia

Gray ' (syn. Echinocidaris Desm.
,

Agarites Ag.
,
Pygomma Troschel),

Echinocidaris gen. nov. (non Desm.), Coelopleurus Ag. und Podocidaris A. Ag.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1892. Bd. II. 1
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Bei der siebenten Familie Temnopleuridae werden zwei Unter-

familien getrennt: die Glyphocyphinae, aufgeblähte Formen mit einem

grossen Apicalsystem, niedrigen Basalia
;
Apicalsystem compact, oder einige,

wenn nicht alle Radialia treten in den Periproctalring ; mit oder ohne

Suturalfurchen, Suturalgniben fehlen. Die Temnopleurinae mit compactem

Apicalsystem, die Suturen mit Furchen und Gruben. Zur ersteren Unter-

familie zählen Glyphocyphas Haime, Dictyopleurus Dunc. & Slad., Arachnio-

pleurus Dunc. & Slad.
,

Ortholophus Dunc. . Paradoxechinus Laube (syn.

Coptechinus Cott.), Echinocyphus Cott., Zeuglopleurus Greg., Lepido-

pleurus Dunc & Slad., Leiocyphus Cott., Coptophyma Peron & Gauthier,

Trigonocidaris A. Ag. Die Unterfamilie der Temnopleurinae umfasst

Temnopleurus Ag. mit der Untergattung Pleurechinus Ag.
, Temnechinus

Forbes (syn. Opechinus Des.), Salmacis Ag. mit der Untergattung Salma-

copsis Döderl., Mespilia Des., Microcyphus Ag.
,
Amblypneustes Ag.,

Goniopneustes gen. nov. (typ. Amblypnenstes pentagonus A. Ag.) und

Holopneustes Ag., ausserdem incertae sedis Grammechinus Dunc. & Slad.

Die achte Familie Echinometridae Gray wird in zwei Unter-

familien zerlegt. Die Echinometrinae , . bei welchen die Längsaxe quer

oder schief auf die Hauptaxe der Schale gerichtet ist, die Ambulacral-

platten mit drei bis neun Componenten mit je einem Porenpaar ; zweitens

die Polyporinae mit symmetrischen Gehäusen und zahlreichen Porenpaaren.

Zur ersteren sind gezogen Heterocentrotus Brandt (syn. Acrocladia A. Ag.),

Colobocentrotus Brandt (syn. Echinometra Gray, Podophora Ag.), Echino-

metra Rond., Stomopneustes Ag. (syn. Heliocidaris Desm.) und Parasalenia

A. Ag. Die zweitgenannte Unterfamilie setzt sich zusammen aus Strongylo-

centrotus Brandt (syn. Loxechinas Des., Toxopneustes Ag. pars, Hetero-

cidaris Desm. pars, Toxocidaris A. Ag., Anthocidaris Lütk., Eurechinus

Verr.), ferner Sphaerechinus Des., Echinostrephus A. Ag., Pseudoboletia

Trosch., Eiirypneustes Dunc. & Slad., Aeolopneustes Dunc & Sladen.

Der neunten Familie Echinidae gehören folgende Genera an

:

Echimis Rond. mit der Untergattung Psammechinus Ag., Stirechinus Des.,

Glyptechinus de Lor., Leiopedina Cott. (syn. Chrysomelon Laube), Hyp-
echinus Des., Toxopneustes A. Ag. (non Ag. 1841), Boletia Des., Tri-

pneustes Ag. (syn. Hipponoe Gray, Heliechinus Gir.) mit der Untergattung

Evechinus Verr. und incertae sedis die Gattung Prionechinus A. Ag.

3. Die Holectypoida zerfallen in 2 Sectionen. Die erste umfasst

Formen, bei welchen ambulacrale Processe am inneren Peristomsaum vor-

handen sind. Die Formen der zweiten Section haben wohlentwickelte

interradiale Kiele, während die ambulacralen Processe rudimentär sind

oder fehlen. Zur ersteren zählen die Gattungen Holectypus Des., Pygaster
Ag. und Pygastrides Lov. . zur zweiten Discoidea Klein mit der Unter-

gattung Echinites subgen. nov. (non auctorum), Conoclypeus Ag. und

incertae sedis die Gattungen Galeropygus Cott. (syn. Galeopygus Des.,

Centropygus Ebray) und Paehyclypeus Des.

4. Die Clypeastroidea werden in vier Familien zerlegt , die Fibu-

lariidae, Clypeastridae, Laganidae und Scutellidae. Zur ersteren gehören
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die Gattungen Echinocyamus van Phels. mit der Untergattung Scutellina

Ag. . Sismondia Des.. Fibularia Lmk. (= Mortonia Gray non Desor),

Buna Ag. , Moulinsia Ag. und Botuloidea R. Etheridge. Die Familie

der Clypeastridae (syn. Echinanthidae Al. Ag.) zerfällt in die Gat-

tungen Clypeaster Lmk. mit der Untergattung Monostychia Laube, Di-

plothecanthus gen. nov. (syn. Echinanthus auct. pars), Plesianthus gen.

nov. , Anomalanthus J. Bell. Bezüglich der Abgrenzung der Gattung

Clypeaster findet sich eine eingehende Kritik mit einem historischen Rück-

blick namentlich auf die Behandlung der BREYN'schen Gattung Echinanthus.

Die Laganidae werden nur durch Laganum gebildet. Zu den Scu-

tellidae gehören Scutella Lmk. mit der Untergattung Echinarachnius

Leske (syn. Dendraster Ag., Scaphechinus Barn., Chaetodiscus Lütk.),

Echinodiscus Breyn (syn. Amphiope Ag.
,
Lobophora Ag.), Encope Ag.

mit dem Subgenus Monophora Ag., Mellita Klein mit den Untergattungen

Mellitella nov. subgen. und Astriclypeus Yerr., Lerntet Des., Mortonia

Des. und Botula Klein. Das Genus Arachnoides Breyn (syn. Astero-

daspis Conr., Alexandria Pfeffer (?)) bildet eine Unterfamilie: Arachninae.

Die 5. Ordnung Spatangoida zerfällt in die beiden Unterordnungen

Cassiduloidea und Spatangoidea. Die erstere ist in die 4 Familien Echi-

noneidae, Cassidulidae, Collyritidae und Plesispatangidae getheilt.

Die Echinoneidae werden wiederum in 4 Unterfamilien zerlegt,

die Echinoconinae mit den Gattungen Echinoconus Breyn (syn. Galerites

Lmk., Conulus Klein) uud Lanieria nov. gen. ; die Echinoneinae mit den

Gattungen Echinoneus van Phels., Amlilypygus Ag., Caratomus Ag., Py-

gaulus Ag., Pyrina Des Moul. (nebst der Untergattung Nucleopygus Ag.)

und Anorthopjygus Cott. ; die Oligopyginae mit den Gattungen Haimea
Mich, und Oligopygus de Loriol ; und schliesslich die Echinobrissinae mit

den Gattungen Echinobrissus Breyn (syn. Nucleolites Lmk., Trematopjygus

d'Orb.), Anochanus Grube, Botriopygus d'Orb. , Ilarionia Dames. Von

Echinobrissus werden die Formen mit schiefem Peristom als Untergattung

Dochmostoma und die recenten Formen mit einfachen Poren unter den

Petalodien als Untergattung Oligopodia unterschieden. Als Genera in-

certae sedis werden den Echinobrissinae angefügt Desorella Cott. und

Oviclypeus Dames.

Die Familie Cassidulidae ist künstlich um 4 Gattungst37pen

gruppirt. Die Gruppe der Gattung Cassididiis umfasst ausser dieser Gat-

tungund den dazu gehörigen Untergattungen Bhynchopygus d'Orb. und Pygo-

rhynchus Ag. noch Stigmatopygus d'Orb., Echinanthus Breyn (syn. Para-

pygus Pomel) nebst dem Subgenus Hardouinia Haime, Eurhodia d'Arch.

& H. und Paralampas Dunc. & Slad. Die zweite Gruppe bildet Cato-

pygus Ag. (syn. Oolopygus d'Orb.) nebst der Untergattung Studeria nov.

subgen. (für die Formen mit nur einer Pore auf jedem Anibulacraltäfelchen

der Poriferenzone unter der subpetaloiden Region), Neocatopygus Dunc. &
Slad. und Phyllobrissus Cott. (syn. Anthobrissus Pomel). Zur dritten

Gruppe gehören Clypeus Klein nebst dem Subgenus Clypeopygus d'Orb.,

Pygurus Ag.. Faujasia d'Orb., Galeropygus Cott. und Pseudodesorella Et.

1*
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Die letzte Gruppe enthält Echinölampas Gray mit der Untergattung

Mületia nov. subgen.. Phylloclypeus de Lor., Conolampas A. Ag.. Plesio-

lampas Ddnc. & Slad. nebst der Untergattung OrioJampas Munier-Chalm.,

Palaeolampas Bell (syn. Clypeolampas Pomel), Microlampas Gott, und

Neolampas A. Ag.

Die Familie Collyritidae besteht aus den Gattungen Collyrites

Des Moul., Dysasier Ag.. Hyboclypeus Ag., Infraclypeus Gauthier und

Grasia Mich.

Endlich die Familie Plesiospatangidae umschliesst Eolampas

Dunc & Slad. (syn. Petalaster Cott.. Pseudopygaulus Coquand), Archiacio

Ag., Claviaster d'Orb., Asterostoma Ag., Pseudasterostoma gen. nov. (typ.

Asterostoma Jimenoi Cott.) und Metaporhinus Mich.

Die zweite Unterordnung der Spatangoida, die Spatangoidea.
zerfällt ebenfalls in 4 Familien: Ananchytidae. Spatangidae. Leskiidae.

Pourtalesiidae.

Zu den Ananchytidae gehören Ecliinocorys Breyn (syn. Anan-

chytes Lmk. , Oolaster Laube) nebst der Untergattung Jeronia Seunes,

Holaster Ag. (syn. Guettaria Gauth., Entomaster Gauth.) nebst dem Sub-

genus Lampadaster Cott., Offaster Des., Hemipneustes Ag., Cardia*t<:r

Forb. (syn. Stegaster Pomel pars, Gibaster Pom. pars) nebst der Unter-

gattung Infulaster Hag. und Hagenoicia gen. nov. (typ. Cardiaster rostratus

Forb.). Es schliessen sich ferner als Unterfamilie Urechininae
( rAmbulacra

uniporous") an die Gattungen Urechinus A. Ag. . Cystecliinus A. Ag., Ca-

lymne W. Thoms. und endlich incertae sedis Enickaster De Lor. und

Stenonia Des.

Die Spatangidae werden, vorzugsweise auf Grund der Ausbildung

der Fasciolen, zunächst in 4 Abtheilungen gegliedert, Adetes, Prymnadetes

Prymnodesmia und Apetala. Zu der ersten Abtheilung (ohne Fasciolen)

gehören die Gattungen' Isaster Des., Epiaster d*Orb. nebst der Unter-

gattung Macraster Koem.
,
Echinospatagus Breyn (syn. Toxaster pars.

Miotoxaster Pom.), Enalaster d'Orb. (syn. Heteraster d'Orb.), Hetero-

lampas Cott., Megalaster Dunc, Hemipatagus Desor (syn. Tuberaster

Peron & Gauth.), Platybrissus Grube und PaJaeopneustes A. Ag. — In

der zweiten Abtheilung (ohne subanale Fasciole), Prymnadetes , befinden

sich Hemiaster Des. (syn. Trachyaster Pom., Abatus [sensu Loven], Leu-

caster Gauth., Perionaster Gauth., Ditremaster Munier-Chalm., Opissaster

Pom. pars) mit dem Subgenus Tripylus Phil. (syn. Abatus Trosch.).

Faorina Gray, Pericosmus Ag., Linthia Mer. (syn. Desoria Gray, Peri-

aster d'Orb.), Schizaster Ag. (syn. Opissaster Pom. pars, Periaster A. Ag.),

Prenaster Des., Ornithaster Cott., Coraster Cott., Agassizia Val., Moira

A. Ag. nebst dem Subgenus Moiropsis A. Ag. und Hypsopatagus Pom. —
Die dritte Abtheilung Prymnodesmia (mit subanaler Fasciole) wird ge-

bildet durch Micraster Ag. mit der Untergattung Brissopneustes Cott.,

Brissus Klein mit dem Subgenus Meoma Gray, Spatangomorpha A. Böhm.

Troschelia Dunc. & Slad., Metalia Gray (syn. Plagionotus Ag., Xantho-

brissus A. Ag., Brissus Mart., Brissopsis Dames), Bhinobrissus A. Ag.,
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Brissopsis Ag. (syn. Kleinia Gray. Toxobrissus Des., Deakia PävAY,

Verbeekia Peitsch) mit der Untergattung Cydaster Cott., Brissopataguß

Cott.j Spatangus Klein mit dem Subgenus Zo«co^7*on<s- Dames (?) Maretia

Gray 2
. Eupatagus Ag. mit der Untergattung Macropneustes Ag. (syn.

Peripneustes Cott.. Trächypatagus Pom.. Stomaporus Cott.. Isopneustes

Pom.?), Xacospatangus A. Ag. . GuaJteria Des., Linopneüstes A. Ag.,

Seopneustes gen. nov. , Gionöbrissus A. Ag. , JSchinocardium Gray (syn.

Amphidetus Ag. . Amphidotus Forb.), Breynia Des. und Lovenia Ag. &

Des. (syn. Sarsella Pom., Tuberaster Pom.?). — Die vierte Abtheilung,

Apetala (einfache Anibulacra, ungekochte, meist einfache Poren) zerfällt

in drei Sectionen nach der Entwickelung der Fasciolen, welche dieselbe

Bezeichnung tragen, wie die drei ersten Hauptabtheilungen der Spatangidae.

Die Section Adetes bilden Genicopatagus A. Ag. und Palaeobrissus A. Ag.
;

die Section Prymnadetes umfasst Aceste W. Thoms. und Aerope W. Thoms.

und die Section Prymnodesmia die Gattungen Ovulaster Cott., Palaeo-

tropus Loten, Homolampas A. Ag.
,
Argopatagus A. Ag. und Cleistechi-

nus Lor.

Die Familie Spatangidae hat dem Verf. vielfach Gelegenheit zu kri-

tischen Erörterungen gegeben, so namentlich bei Hemiaster, Cydaster,

Macropneustes, Genicopatagus, Aerope und Palaeotropus.

Die dritte Familie Leskiidae enthält nur die Gattung Palaeostöma

Loven (syn. LesMa Gray).

Die vierte Familie P cur t ä 1 e siid ae wird gebildet durch Pourta-

lesia A. Ag., Spatagocystis A. Ag. und Echinocrepis A. Ag. Auch diese

Gruppe gibt Anlass zu einer längeren, historisch-kritischen Erörterung.

Kurz aber treffend wird die Bedeutung des vorliegenden Werkes be-

leuchtet durch die auf Seite 293 gegebene Übersicht in Zahlen; darnach

sind besprochen: 250 Genera, 50 Subgenera und 6 Abtheilungen, dabei

12 neue Genera und 7 neue Subgenera. 108 Genera sind als synonym

mit anderen erkannt oder als ungenügend begründet verworfen, 12 Gat-

tungen sind in Untergattungen umgewandelt worden. Th. Ebert.

F. A. Bather: British fossil Crinoids. (Ann. Mag. Nat.

Hist. Vol. V. April 1890. Part I. Historical Introduction. 306. Part II.

The Classification öf the Inadunata fistulata. Ibidem 310, fortgesetzt 373.

4 Tafeln Diagramme.)

Kein Land , vielleicht Nord-Amerika ausgenommen , hat so reiche

Schätze fossiler Crinoiden geliefert wie England. Im Silur und Carbon,

im Jura und der Kreideformation bietet uns England eine Fülle interes-

1 Referent hat inzwischen nachgewiesen, dass die Untergattung
Loncophorus von Studer herrührt, aber synonym ist mit dem älteren

Leiospatangus Mayer. (Abhandl. preuss. geol. Landesanstalt. Bd. IX.
Heft 1. S. 85—89.)

2 Dass Maretia Gray ebenfalls nur als Untergattung von Spatangus
aufzufassen ist, hat Beferent a. a, 0. S. 81, 89 u. 90 gezeigt.
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sanier und nieist wohl erhaltener Crinoidentypen. Es ist daher als eine

ebenso dankenswerthe wie wichtige Aufgabe zu begrüssen. dass sich F. A.

Bather auf Grund der Sammlungen des British Museums der Mühe unter-

zieht, dieses Material kritisch zu sichten und weiteren Kreisen in anschau-

licher Weise vorzuführen. Die Wichtigkeit des Materials und die Gründ-

lichkeit der Durcharbeitung würden vielleicht eine reichere Art der Aus-

stattung gerechtfertigt haben.

Der erste Abschnitt bringt eine historische Einleitung über diejenigen

Werke, in denen vorher die fossilen Crinoiden Englands eingehendere Be-

rücksichtigung fanden. Trotz der langen Liste der aufgezählten Namen
und Werke sind nach dem Ausspruch Ch. Wachsmuth's „die Crinoiden

Englands in grösserer Unordnung als die irgend eines anderen Landes".

Diesem nicht abzuleugnenden Umstände sucht Verf. Bechnung zu tragen

und beginnt mit einer Kevision der obersilurischen Crinoiden von Dudley.

Das Material ist nun zoologisch geordnet und der Verf. stellt an die Spitze

die Inadunata fistulata W. & Sp. In einem später (Ann. and Mag. of

Nat. Hist. June 1890 p. 485 u. 486) erschienenen Nachtrage sind eine

Anzahl von Versehen berichtigt und bei der nachstehenden Besprechung

als berichtigt angesehen worden.

Im Anschlüsse an die von Wachsmuth und Springer gegebene De-

finition und Umgrenzung der Inadunata fistulata wendet sich Verf. zu-

nächst gegen die bisher unbewiesene Auffassung der genannten Autoren,

dass die Analöffnung bei diesen Formen an der Basis der Analröhre liege,

und betont die Wahrscheinlichkeit, dass der Anus auch hier am Ende der

Proboscis läge, sich aber, wie selbst bei recenten Crinoiden. durch den festen

Verschluss der Plättchen leicht der Beobachtung entziehe. Nach einer

übersichtlichen Darstellung der Terminologie -der einzelnen Theile eines

Crinoids wendet sich Verf. zur eingehenden Besprechung der Theile der

Fistulata und behandelt zunächst die Basis.

Die Mitglieder der Familien der Fistulata sind theils monocyclisch.

theils pseudomonocyclisch , theils dicyclisch. Im Gegensatz zu der meist

üblichen Auffassung wird mit Becht hervorgehoben, dass die dicyciische

Basis primitiver ist als die monocyclische , und Verf. nimmt an , dass die

letztere von der ersteren abzuleiten sei. Statt fünf Infrabasaiien findet

man bei vielen Fistulaten nur drei, bei Stemmatocrinus nur ein verschmol-

zenes Stück. Verf. betrachtet der herrschenden Auffassung gemäss das

Vorhandensein von fünf gleichen Stücken als die ursprüngliche Düferen-

zirung und leitet davon die geringere Zahl von Infrabasaiien durch Ver-

schmelzung einzelner Stücke ab.

Der Best dieser ersten Abhandlung ist den interessanten und sehr

verschieden beurtheilten Analplatten gewidmet. Dieselben liegen nach der

üblichen Bezeichnung in dem hinteren Interradius zwischen den Badiaiien.

während sonst interradiale Platten den Fistulaten vollkommen fehlen. Den

Analplatten werden zwei physiologische Bedeutungen beigemessen, erstens

am dorsalen Kelch den Ventralsack zu stützen, zweitens demselben zwi-

schen dem rechten und linken hinteren Kadiale Baum zur Entfaltung zu
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geben. So unbestreitbar diese Functionen der Analplatten sind, so wenig

treffen sie doch, wie Keferent glaubt, den Kern der Sache. Dieser ist doch

wohl darin zu suchen, dass der Darm bei den Pelmatozoen im Gegensatz

zu den anderen Abtheilungen der Echinodermen 1 primär nicht am aboralen

Pol endigt, sondern sich mit seinem aufsteigenden Ast zwischen zwei Ra-

dien einschiebt und in Folge dessen ursprünglich von besonderen, „den

Analplatten" , bedeckt wird. Der Ventralsack einiger Crinoiden ist doch

im Hinblick auf die übrigen Echinodermen erst als eine secundäre Aus-

stülpung der Leibeshöhle zu betrachten.

Um die Beziehungen der Analplatten im Kelchbau der Fistulata ver-

gleichen zu können, hat Verf. eine treffliche Übersicht dieser Verhältnisse

bei allen Gattungen diagrammatisch auf einer übersichtlichen Tafel ver-

anschaulicht. Ergänzt wird diese Zusammenstellung durch eine historische

Darstellung der Beurtheilungen, welche diese Platten bei den Autoren ge-

funden haben. Hinsichtlich dieser Darstellung der ausserordentlich coni-

plicirten Verhältnisse muss freilich auf die referirte Arbeit selbst verwiesen

werden, doch seien als die wichtigeren Auffassungen des Verf. folgende

hervorgehoben.

Bather wendet sich namentlich gegen die WACHSMUTH-SpRiNGER'sche

Auffassung des „Azygous plate" als eines primitiven Elementes des dor-

salen Kelches und schlägt vor, die zu Irrthümern leitende Bezeichnung

azygous plate in Radianale (R') umzuwandeln, um dadurch ihrer Beziehung

zum Anale wie zum unteren Theil des rechten hinteren Radiale zum Aus-

druck zu bringen (vergl. hierüber die Bemerkung am Schluss dieser Re-

ferate). Die eigentliche Analplatte, „special anal" (X), betrachtet er als

morphologisch gleichstehend einem Brachiale und nennt sie deswegen

„Brachianale". Er nimmt an, dass dieselbe nicht vom Radianale abzu-

leiten ist, sondern dass sie links über dem Radiale (R) entsteht, Die ver-

schiedenen diesbezüglichen Dinerenzirungen betrachtet er unter der Theorie,

dass die Platten, welche den Ventralsack stützen, sich allmählich in den

dorsalen Kelch herabsenken.

Die zweite, im gleichen Bande erschienene Abhandlung beschäftigt

sich specieller mit der Classification der Inadunata fistulata und beginnt

mit der Besprechung der Arme. Der einfachste Typus ist hier der, dass

die Arme aus Gliedern bestehen, die radial angeordnet, deren Gelenkflächen

einander parallel sind und die keine Pinnulae besitzen. Auf diesem primi-

tiven Entwickelungsstadium stehen z. B. Hybocrinus, Hoplocrinus und

Baerocrinus. Die Arme erlangen dann eine weitere Differenzirung durch

Theilung und durch den Erwerb von Pinnulis. Hinsichtlich der Theilung

der Arme zeigen die Inadunata fistulata die mannigfachsten Verschieden-

heiten , aber auch hinsichtlich des Besitzes von Pinnulis herrscht eine so

1 Wenn man von der noch zweifelhaften Organisation von Cysto-
cidaris absieht, so tritt eine Abweichung von obigem Princip nur secundär
ein, indem entweder der After seine aborale Position verlässt, wie bei den
jüngeren Echiniden, oder obliterirt, wie bei einigen Ästenden und den
Ophiuriden.
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grosse Mannigfaltigkeit und, man möchte sagen
,
Inconsequenz , dass dem

Besitz oder Mangel dieser Organe nicht einmal mehr generische Bedeutung

zuerkannt wird. Bemerkenswerthe Mischtypen bilden hier namentlich

JBotryocrinus und Anomalocrinus.

Nach einer kurzen Besprechung der verschiedenen Art der Verbindung

der Kelchplatten und Armglieder untereinander wendet sich Verf. zur

Classification der Inadunata fistulata, welche folgendermaassen eingetheilt

werden

:

?Fam. Hybocrinidae: Hybocrinus, Hoplocrinus, Baerocrinus.

Gruppe A.

Heterocrinidae: Jocrinus, Heterocrinus
,

Ectenocrinus,

Ohioerin us, Anomalocrinus.

C al ce o crini dae : Castocrinus, Proclivocrimis, Calceocrinus.

Catillocrinidae: Mycocrinus, Catüloerinus.

Gruppe B.

Farn. 1. Dendrocrinidae.
Ser. 1. Dendrocrinites: Merocrinus

,
Ottawacrinus, JDen-

droerinus, Herpetocrinus (?), Homocrinus, Parisocrinus.

Ser. 2. S c aph i o er in it e s : Poteriocrinus
,

Scapliiocrinus,

Woodocrinus, Zeacrinus, Coeliocrinus, Hijdreionocrinus.

Farn. 2. ?Carabocrinidae: Carabocrinus, Thenarocrinus.

Farn. 3. Euspirocrinidae: Euspirocrinus , Closterocrinus
,
Amphe-

ristoerinus.

Farn. 4. Decadocrinidae.
Ser. 1. Botry oerinites: Botryocrinns, Sicyocrinus, Onco-

crinus, Vasocrinus, Barycrinus, Atelestocrinus.

Ser. 2. Scytalecrinites: Decadocrinns, Scytalecrinus.

Ser. 3. Gr aph io er i n it e s : Graphiocrinus
,

Phialocrinus,

Ceriocrinus (Bursacrinus, Synyphocrinus ?).

Ser. 4. — (a) JEri so crinites : Erisocrinus, Stemmatocrinus.

— (b) En er i n ites : Dadocrinus, Encrinus.

Ser. 5. Cromyocrinites:Eupachycrinus, Tribrachiocrinus,

Cromyocrinus, Agassizocrinus.

Farn. 5. Cy athoerinidae.
Ser. 1. Cy athoer in ites : Cyathocrinus, Streptocriniis, Arach-

noerinus, Gissocrinus, Lecythocrinus.

Ser. 2. Codiacr i n ites: Codiacrinus, Lecythiocrinus.

Ser. 3. Achrado crinites: Achradoerinus, Hypocrinus.

Farn. 6. Belemnocrinidae: Belemnocrinus, Holocrinus.

Incertae sedis: Edriocrinus.

Es ist dem Verf. besonders zu danken, dass er auf drei übersicht-

lichen Tabellen die geologische Vertheilung der Gattungen, deren genea-

logische Beziehungen und deren Armbau veranschaulicht. Mit der bereits

im ersten Heft gegebenen diagrammatischen Übersicht über den Kelchbau

Farn. 1.

Farn. 2.

Farn. 3.
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ergänzen sich dieselben zu einer ebenso eingehenden wie übersichtlichen

Darstellung des unleugbar recht complieirten Stoffes.

Part III. Thenarocrinus callipygus gen. et sp. nov., Wenlock lime-

stone. Ebenda p. 222.

Part IV. Thenarocrinus gracüis, sp. nov., Wenlock limestone, and

note on T. callipygus. Ebenda Vol. VI. 1891. p. 36.

Mit vorstehender neuer Gattung wird die Beschreibung der eng-

lischen Fistulaten von Dudley eingeleitet. Die Diagnose der Gattung

lautet: „JB; B5; K5; Arms simple, dichotomous ; R' in Basal circlet,

resting on r. post. JB; x rests on post. B. and R', and only just reaches

top of Kadial circlet." Die Gattung wird in die Familie der Carabocrinidae

eingereiht. Besonders bemerkenswert!! ist die Entwickelung ihrer Arme,

welche so häufig getheilt sind , dass Bather die letzten Gabelenden auf

nahe an 2000 schätzt, und die eine auch in sonstigen Merkmalen hervor-

tretende Beziehung zu Enallocrinus und Crotalocrinus aufweisen.

Auffällig ist, dass diese zuerst besprochene Gattung der Fistulaten

sich von allen diesen principiell dadurch unterscheidet, dass ihre Anal-

platten sich mit dem Radianale sogar zwischen den oberen Basalkranz ein-

schieben.

[Die Thatsache. dass hier fünf Radialia vorhanden sind, das Radi-

anale überdies im Basalkranz liegt, also mit keinem der fünf Radialia irgend

etwas zu thun hat, lässt Ref. die Wahl des Namens „Radianale" oder min-

destens dessen allgemeine Verwendung bedenklich erscheinen.]

Der einen hier besprochenen Art Thenarocrinus callipygus wird in

einer weiteren Notiz (1. c. 1891. p. 36) eine zweite Art, Th. gracüis n. sp.,

angereiht. O. Jaekel.

Coelenterata.

R. Langenbeck: Die Theorien über die Entstehung der
Koralleninseln und Korallenriffe und ihre Bedeutung für

geophysische Fragen. 120 S. Leipzig. 8°.

Durch eine Reihe neuerer Arbeiten ist die Frage nach der Ent-

stehung der Korallenriffe wieder in den Mittelpunkt wissenschaftlicher

Discussion gerückt worden, nachdem die Darwin -DANA'sche „Senkungs-

theorie" längere Zeit eine fast unumschränkte Herrschaft behauptet hatte.

Man lernte in dem westindischen Archipel, auf den Philippinen-, Palau-

und Salomons-Inseln Riffe kennen, welche unter anderen Bedingungen ent-

standen waren als die Atolle des Stillen Oceans und suchte die auf die

ersteren begründeten, theilweise zutreffenden Theorieen auch auf die letz-

teren zu übertragen (Semper, Rein, Murray, Studer, Pourtales, Agassiz).

Die neueren Forschungen bezeichnen einen Fortschritt insoweit sie zu der

Anschauung führten, dass das Phänomen der Korallenriffe verwickelterer

Art ist, als Darwin und Dana angenommen hatten.

Jedoch pflegte jeder in einem neuen Korallengebiete thätige Forscher

seine eigene, mehr oder weniger originelle Hypothese aufzubauen und die-
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selbe auf die Gesammtheit der Erscheinungen auszudehnen; ja ein Eng-

länder (Guppy) hat sogar auf einige an sieh wichtige, aber räumlich be-

schränkte Beobachtungen gestützt, die DARwra'sche Theorie auf den Kopf

gestellt und die Bildung der Atolle durch „Hebung" des Meeresbodens zu

erklären gesucht.

Das Anwachsen des geologischen Beobachtungsmateriales über fossile

Kiffe hat zwar unsere Kenntnisse ungemein erweitert, aber doch auch

zu allerlei Missverständnissen Anlass gegeben. Hierzu gehören vor

Allem die devonischen Atolls, unregelmässig abradirte Falten, deren Mitte

von älteren Gesteinen gebildet wird, während die Korallenkalke auf der

Karte eine ovale Begrenzung zeigen.

Das Endergebniss des Ganzen war eine Verwirrung der Anschau-

ungen, angesichts deren eine vergleichend-kritische Darstellung der ver-

schiedenen „Theorien" als ein sehr dankenswerthes Unternehmen zu be-

zeichnen ist.

I. Nach einer Einleitung, in welcher Verf. den Standpunkt der ein-

zelnen Forscher kurz kennzeichnet, handelt der erste Abschnitt über Ko-

rallenriffe in stationären Gebieten und solchen mit negativen Bewegungen

(„Hebung des Landes"). Die Verschiedenheit der in Westindien und auf

den Philippinen vorkommenden Biffe von den durch Darwin und Dana

untersuchten Korallenbauten ist so gross, dass die Begriffe „Strandriff",

„Barriereriff" und Atoll auf die Riffe Westindiens kaum anwendbar sind.

II. Abschnitt. „Die Theorien von Murray und Guppy sind nicht im

Stande, den Bau vieler Atolle und Barriereriffe genügend zu erklären."

Beide Forscher haben bekanntlich in grösserer oder geringerer Überein-

stimmung mit einander angenommen, dass die Atolle sich auf unterseeischen

Bergen, meist vulcanischen Piks aufbauen. Dieselben wurden durch Tief-

seesedimente, namentlich durch die aus den oberen Regionen stammenden

Kalkschalen erhöht, bis sie schliesslich einen Überzug von Riffkorallen er-

hielten. Die letztere Annahme soll durch die Beobachtung bestätigt wer-

den, dass Riffkorallen auch unterhalb der gewöhnlich angenommenen

Tiefengrenze bis zu 79 m abwärts vorkommen. Jedoch ist hierbei ausser

Acht gelassen, dass die Zone kräftiger Entwickelung stets in den oberen

Regionen des Wassers zu suchen ist. Ein von Guppy beschriebenes Profil

auf dem gehobenen Atoll Santa Anna (Salomons-Inseln) zeigt nun aller-

dings im Sinne der obigen Annahme vulcanisches Gestein, einen Mantel

von Pteropoden-Foraminiferenschlamm und darüber den Korallenkalk. Doch

berechtigt ein solches vereinzeltes Beispiel noch nicht zu der Umkehrimg

der DARWiN'schen Theorie, d. h. zu der Behauptung, dass Atolle nur in

Hebungsgebieten entstehen könnten. Hiergegen spricht vor Allem die

Thatsache, dass in zahlreichen Inselgruppen des Stillen Oceans nicht eine

einzige Koralleninsel über den Meeresspiegel emporgehoben worden ist —
abgesehen von dem durch die Wellen emporgeworfenen Trümmermaterial.

Murray gegenüber, der im Gegensatz zu Guppy einen stationären Zu-

stand seiner supponirten unterseeischen Berge und Vulcane annimmt, weist

Verf. mit Recht darauf hin, dass bei dieser Voraussetzung das Vorkommen
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tiefer Lagunen in den Atolls durchaus unerklärt bliebe. [Weniger glück-

lich ist Verf. in seiner Beweisführung' gegenüber Murray, wenn er sich

auf die steile, .fast senkrechte" Böschung der pelagischen Koralleninseln

beruft. Dieselbe ist eventuell auf der von Meeresströmungen getroffenen

Seite der Riffe denkbar, im wesentlichen aber wohl auf die unvollkommenen

Methoden der älteren Tiefseeuntersuchung zurückzuführen. Im Allgemeinen

ist die Annahme eines aus Kiffsteinen und Kalkdetritus bestehenden Schutt-

kegels unabweisbar (v. Bichthofen). Viel naheliegender ist folgende Er-

wägung gegenüber der Hypothese Murray's. Die Annahme, dass unter

jedem Atoll ein submariner Vulcan steckt, ist unwahrscheinlich angesichts

der thatsächlichen Seltenheit isolirter pelagischer Vulcane wie St. Paul

oder St. Helena ; ein submariner Ausbruch liefert naturgenräss loses Tuff-

material in so überwiegender Menge, dass neugebaute Inseln meist der

sofortigen Zerstörung unterliegen, jedenfalls aber in Folge ihrer losen Be-

schaffenheit für die Ansiedelung von Korallen ungeeignet sind; -Feston-

inseln" mit Vulcanen, wie die Aleuten, fallen nicht unter diesen Begriff,

da sie die Überreste untergetauchter Faltengebirge darstellen. Dass aber

auf einem unter Wasser befindlichen Kettengebirge keine Atolls entstehen

können, ist selbstverständlich. Denn die Formen der Hochgebirge, Ketten

mit hervorragenden Gipfeln, sind das Werk der subaerisehen Erosion und

würden also unter dem Ocean eine contradictio in adjecto darstellen. Kef.]

Es ist demnach für das weite paciüsche Gebiet die Darwin-DANA'sche
Senkungstheorie die einzige, welche die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen

in befriedigender Weise erklärt.

Im III. Abschnitt werden einige eigenthümlich gestaltete Korallen-

inseln des Pacifiscken Oceans, wie die Palau-, Sandwich- und Fidji-Inseln

besprochen, in welchen nach dem Verf. auf die allgemeine Senkung neuere

Hebungen gefolgt sind. So soll in der Gruppe der Palau-Inseln die -posi-

tive Bewegung" (Senkung 1
) im Norden fortdauern, im mittleren Theile zum

Stillstand gekommen und im Süden in das Gegentheil übergegangen sein.

Der IV. Abschnitt behandelt die K or allenriffe früherer geo-
logischer Perioden. Derselbe macht zwar auf Vollständigkeit keinen

Anspruch [soll daher hie und da ergänzt werden. Ref.], kommt aber im

Allgemeinen zn richtigen Ergebnissen.

[Im Cambrium stellen die Archaeocyathinenmarmore von Sardinien

eine seltene Ausnahme dar und sind keinesfalls als Biffe anzusehen

;

ebensowenig lassen sich im Untersilur eigentliche Biffe feststellen, obwohl

Anhäufungen von Korallen im oberen Theile dieser Gruppe weit verbreitet

sind. Auch im Obersilur sind — trotz der Häufigkeit massiger Korallen

— nur von Gotland echte Stromatoporenriffe von geringer Mächtigkeit

bekannt geworden. Der vom Verf. erwähnte Wenlockkalk ist z. Th. eine

aus Korallen bestehende geschichtete Bildung, aber kein Biff. Ref.]

Auf die grössere Bedeutung der Korallenbildungen während der

1 Die Anwendung der alten Bezeichnungen hat gegenüber der prä-

ciseren mathematischen Nomenclatur jedenfalls den Vorzug der Anschau-
lichkeit.
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Devonzeit hat Verf. hingewiesen und zutreffend hervorgehoben, dass die

Hauptentwickelung der Riffe in das [obere, Ref.] Mitteldevon fällt. Die

Riffbildungen des Unterdevonj, Karnische Alpen, Erbray und Konieprus

[die stratigraphischen Angaben des Verf. bedürfen hier der Berichtigung]

sind noch zerstreut, im Mitteldevon (Belgien, [Eifel], Westfalen, Süddevon,

Elbingerode, Olmütz, Krakau. Ref.] und Ostalpen) allgemein verbreitet,

im Oberdevon (Belgien [Süddevon, Nassau. Ref.], Harz, Asturien, Ostalpen)

weniger bedeutend. Diese rückläufige Bewegung hält im Carbon an. [In-

dessen haben Dupont aus Belgien und Tiddeman aus dem westlichen York-

shire Riffe beschrieben, welche letzteren bis 120 m Mächtigkeit erreichen

und allseitig von Schiefern umgeben sind; auch die von der Brandung

abgespülten Riffsteine fehlen nicht. Ref.]

[Obercarbon,] Perm [und untere Trias. Ref.] sind nach den bisherigen

Erfahrungen als rifffrei anzusehen; in den Alpen ist [der Muschelkalk. Ref.],

vor Allem aber die obere Trias häufig als mächtiges Korallenriff entwickelt.

Die Riffe der südlichen Ostalpen gehören im wesentlichen der Norischen

und Karnischen Stufe (Schierndolomit) an und reichen von der Lombardei

durch Südtyrol und Venetien bis Steiermark. In den nördlichen Ostalpen

gehören die Riffe besonders dem Niveau des Wetterstein- [bezw. Hallstätter]

Kalkes an. Neben den Korallen sind noch mehr als in den Südalpen die

Kalkalgen als Riffbildner von Bedeutung. Die Südseite des Dachstein

wird von einem die obere Karnische und die Rhätische vertretenden Ko-

rallenriff eingenommen. [Bemerkenswerth ist endlich aus den Mürzthaler

Alpen das Korallenriff der Torion, welches sämmtlichen Stufen von der

norischen bis zur rhätischen äquivalent ist. Ref.]

Lias und Dogger sind, wie Verf. zutreffend hervorhebt, arm an Riffen

und Riffkorallen. [Eine Ausnahme bilden die weissen Riffkalke des Sonn-

wendjoches nördlich von Innsbruck, deren Bildung während der Rhätischen

Stufe begonnen hat und Avährend der ganzen Liaszeit fortdauert. Ref.]

Die Zeit des oberen Jura ist in Süddeutschland, der Schweiz und in

Frankreich durch bedeutende räumliche Entwickelung der in verschiedenen

Horizonten vorkommenden Riffe ausgezeichnet, deren Mächtigkeit (100 bis

200 m im Maximum) im Vergleich zu denen der Trias jedoch unerheblich

ist. [Die bedeutendsten oberjurassischen Riffe, die des Plassen im Salz-

kammergut und des Untersberges bei Salzburg werden nicht erwähnt ; die

Angabe, dass die Schwammkalke von Süddeutschland mit ihren Hexacti-

nelliden und Lithistiden in flachem Wasser gebildet seien, ist zu be-

richtigen. Ref.]

In der Kreide treten Riffbildungen zurück, sind aber immerhin etwas

häufiger, als Verf. annimmt. Die Vorkommen im Balkan und der Provence

und auf Seeland (Faxekalk) sind unbedeutend oder wenig bekannt. [Be-

deutsamer sind die Korallenriffe der südlichen Ostalpen (Venetien) und die

Ellipsactinienkalke, welche in den Mittelmeerländern eine erhebliche Rolle

spielen und der Grenze von Jura und Kreide angehören (Capri). Ebenso

wichtig scheinen die der oberen Kreide angehörigen Korallenriffe von Süd-

indien (Utatur-Gruppe) zu sein. Ref.]
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Verhältnissmässig unbedeutend ist die Entwickelung der Riffe im

älteren Tertiär (gehobene Korallenkette von Cuba und Jamaica). Während

der jüngeren Tertiärzeit hat wahrscheinlich schon die Bildung der paci-

fischen Koralleninseln begonnen; zahlreiche „gehobene" Eiffe in Westindien.

Java, den Philippinen [und im Kothen Meer. Ref.] gehören hierher.

Als Endergebniss der geologischen Übersicht ist hervorzuheben, dass

die oft durch zahlreiche geologische Horizonte hindurchreichenden Riffe

des Devon (700—800 in) und der Trias (900—1000 m und mehr) [die des

Jura — Piassenkalk — z. Th. Ref.] thatsächlich die Mächtigkeit besitzen,

welche nach Darwix und Dana -den auf sinkendem Meeresboden gebildeten

Atollen zukommen müsste. Ferner ist der Analogie zu gedenken, welche

zwischen den von Laven und Tuffen umgebenen Riffen des heutigen Pacific

und den triadischen Korallenbauten von Südtyrol [sowie den devonischen

Riffen von Nassau und Süddevon. Ref.] besteht, welche ebenfalls mit vul-

canischen Gesteinen vergesellschaftet sind.

Der V. Abschnitt schildert die Verbreitung der Korallenriffe in der

Gegenwart , der VI. enthält geophysische Betrachtungen. Hervorzuheben

ist aus demselben, dass die SüEss'sche Theorie eines wechselnden An-

schwellens der Wassermassen nach dem Aequator und den Polen in den

Verhältnissen der jetzigen Korallenriffe keine Bestätigung findet. Verf.

hebt ferner hervor, dass in dem Devon, der Trias und dem oberen Jura

der Höhepunkt einer Transgression mit dem Maximum der Riffentwickelung

zusammenfiele. [Dies ist nur bedingt richtig; im Devon erreichen die Ko-

rallenriffe im oberen Mitteldevon ihre stärkste Entwickelung, das vor-

dringende Meer breitet sich jedoch — wie die gleichmässige Vertheilung

der Thierwelt beweist — im Oberdevon am weitesten aus. Das Maximum
der triadischen Riffausdehnung finden wir in der Norischen und Karnischen

Stufe, während die Rhätische durch das Auftreten einer Transgression ge-

kennzeichnet ist. Immerhin ist eine ungefähre Übereinstimmung festzu-

stellen. Dass die bedeutendste, bisher bekannte Transgression, die ceno-

mane, in unseren Breiten durch keine bemerkbare Riffentwickelung aus-

gezeichnet ist, dürfte wohl auf klimatische Verhältnisse zurückzuführen

sein. — Ist doch schon im Jura die boreale Provinz Neumatr"s durch das

Fehlen von Riffkorallen ausgezeichnet. Ref.] Frech.

Henry M. Ami: On aSpecies of G oniograptus froni the'

Levis Formation, Levis, Quebec. (The Canadian Record of Sci-

ence. Vol. 3. No. 7. 422—428. Montreal 1889.)

— , Additional Notes on Go nio graptus Thureani Mo Cor,

from the Levis Formation, Canada. (Ibid. Vol. 3. No. 8. 502

—503, mit 1 Tafel.)

Mit Goniograptus (Didymograptus) Thureani Mc Coy aus den Llan-

deilo Flags von Sandhurst, Victoria, Australien, identificirt Verf. eine cana-

dische Form, welche bei Levis (gegenüber Quebec) in der Tetragraptus-

Zone in vier Exemplaren gefunden worden ist. Diese unterscheiden sich
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von den australischen vorzüglich durch eine weit grössere Zahl zellen-

tragender Arme und durch den Besitz eines Discus. Letzterer schliesst

den vierfach gespaltenen Funiculus ein und setzt sich in flügelartige, die

vier Stolonen oder zellenlosen Arme umfassenden Anhänge (Ränder) fort,

welche sich mit der Entfernung vom Ursprung verschmälern. Das Fehlen

des Discus und der Ränder an den Stolonen der australischen Exemplare

schreibt Verf. der weniger günstigen Erhaltung bei diesen zu, die geringere

Zahl der zellentragenden Anne aber einem Unterschiede in Alter und

Grösse. Sollten spätere Untersuchungen jedoch eine Trennung der räumlich

so weit getrennten Fossilien erfordern, so schlägt Verf. vor, die canadischen

Goniograptus Selwyni zu nennen. Im übrigen sei auf die sorgfältige und

klare Beschreibung der Originalarbeit verwiesen.

Die zweite Notiz bringt neben einigen unwesentlichen Berichtigungen

auch Abbildungen des Fossils, das Verf. nun als Goniograptus Thureani

Mc Cot , var. Selwyni Ami bezeichnet , dazu eine Liste der Arten , die

damit zusammen gefunden wurden. Diese sind: Tetragraptus quadri-

braclüatus Hall, T. approximatus Nicholson, T. fruticosus Hall, T. serra

Brongniart (= T. bryono'ides Hall)
,
Dichograptus octobrachiatus Hall,

D. (?) ramulus Hall. Drityograptus sp. und Lingula Treue Bill.

Rauff.

Törnquist: Untersuchungen über dieGraptoliten des-

Siljangebiet e s (Dalarne). (Lunds Universitets Arsskrift. t. 26.

1890. 2 pl.)

Nach einer historischen und geologischen Einleitung beschreibt Verf.

in diesem ersten Theile die Retiolitidae. deren Organisation näher erörtert

\\iYä(StomatograptusgrandisS'üESS, RetioUtes Geinitzianus Barr. , B. ohesus

Lapw.. R. cf. perlatus Mich., Lasiograptus margaritatus Lapw.), die Dicho-

graptidae (Dichograptus 8-brachiatus Hall, Clonograptus robustus n. sp.
?

Tetragraptus serra Brgt. . T. curvatus n. sp.
,
Didymograptus minutus

n. sp. , D. gracilis n. sp. , D. decens n. sp.) , die Phyllograptidae (Pkyllo-

graptus densus Tqt.), die Dicranograptidae (Dicellograptus anceps Nich.
i

und die Diplograptidae (CJimacograptus scaJaris L., Cl. internexus n. sp.,

Biplograptus pristis His., D. truncatus Lapw., D. bellulus n. sp., D. pal-

meus Barr,, Cephalograptus folium His. , C. cometa Geinitz) , wobei so-

wohl der Organisation und dem Charakter der Familien, Gattungen und

Arten, als dem geologischen Auftreten Rechnung getragen wird.

Bernhard Lundgren.

Protozoa.

J. Beissel : Die For aminiferen der Aachener Kreide.

Herausgegeben nach dem Tode des Verfassers von E. Holzapfel. (Abh.

d. k. preuss. geol. Landesanstalt. N. F. Heft 3. 1891. Mit Atlas.)

Nach dem Tode des Verfassers, eines sehr eifrigen und gewissen-

haften Localbeobachters und Sammlers, wurde dessen Manuscript von Herrn
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Holzapfel nebst einer Einleitung herausgegeben. Die Beobachtungen

basiren auf einem ausserordentlich reichen Material, an dem schon seit

einer Reihe von Jahren gearbeitet worden war, ohne dass es jedoch

zu einem Abschluss gebracht wurde, so dass in der Arbeit ein Theil der

besonders kleinen Arten, welche sich in der Sammlung befanden, nicht be-

schrieben und abgebildet ist. Der Verfasser fasst den Artenbegriff bei

den Foraminiferen ziemlich weit, so dass die Specieszahl verhältnissmässig

keine sehr grosse ist und in Allem nur 67 Arten aus dem ganzen Senon

von Aachen namhaft gemacht werden. Von Interesse ist die ziemlich aus-

führlich beschriebene Methode , wie der Verfasser künstliche Stein-
kerne, von Foraminiferen sich mittelst Behandeln mit Wasserglas und

nachherigem Atzen herstellte. In den unteren Schichten der Aachener

Kreide, dem Aachener Sand, fehlen Foraminiferen. Auch der Grünsand

mit Actinocamax quadratus ist im Allgemeinen noch arm an solchen und

nur an einer Stelle kommen sie in zahlloser Menge vor Sie liegen dort

in einer losen Sandschicht an der Böschung der Lütticher Strasse, fast

auf der Höhe des Aachener Waldes. Dentalina acuta d'Orb., I). propinqua

Beiss., Frondicularia inversa Retjss und CristeUaria rotulata d'Orb.

(namentlich die zuerst genannte Art) überwiegen. An den anderen Fund-

stellen des Grünsandes sind die Foraminiferen meist seltener, doch weist

das Vorkommen von Glaukonitkörnchen, die oft noch die Gestalt von Stein-

kernen erkennen lassen, auf ihre weite Verbreitung hin. Viel häufiger

als im Grünsand sind gut erhaltene Foraminiferen in den höheren kalkig-

mergeligen Schichten mit Belemnüella mucronata. Je geringer der in

Salzsäure lösliche Rückstand der Mergel ist, um so grösser ist der Gehalt

der Mergel an gut erhaltenen Foraminiferenschalen. — Die schwer schlämm-

bare weisse Schreibkreide kann man dadurch zum Schlämmen geeignet

machen, dass man sie scharf trocknet und dann in eine übersättigte Lösung

von Natriumsulfat legt und so zersprengt.

Von Fundorten der unteren Mucronaten-Mergel werden genannt der

Friedrichsberg, Preussberg, Vaals, Branderberg und die Henry-Chapelle.

Im oberen Mucronaten-Mergel ist die Erhaltung der Foraminiferen meist

eine sehr ungünstige, so 'dass nur 2 Arten daraus angeführt werden. Von

neuen Arten werden in der Arbeit beschrieben und abgebildet : Lituola

aquisgranensis, Haplophragmium compressum
,

bulloides, inflatum, Tro-

chammina recta, Bentalina incrassata, propinqua, Flabellina inversa^

Archiaci, radiata, favosa, CristeUaria umbüicata, Polymorphina proteus,

Bulimina laevis und Bigenerina cretacea. A. Andreae.

J. B. Tyrrell: Foramini fera and Radiolaria from the

Cretaceous of Manitoba. (Trans. Roy. Soc. Canada. Vol. VIII.

sect. IV. 1890. 111—115.)

Nach einem kurzen historischen Überblick über die Kenntniss der

Kreideschichten im nordwestlichen Canada, speciell Manitoba, werden zu-
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nächst die verschiedenen Abtheilungen der dortigen Kreide mit hinzu-

gefügter maximaler Mächtigkeit angeführt

:

Laramie ?

%

f Odanah 500 Fuss
Pierre < Mülwood 500

Niobara 200—540
r

Benton 130
„

Dakota. 50—150
„

Die Odanah-Serie besteht aus bisher fossilleeren, graugrünen Thonen

und Schiefern, die an der Luft sehr hart und bröckelig werden. Die

Millwood-Serie setzt sich aus dunkelgrauen, sckiefrigen Thonen zusammen-,

die Eisensteinconcretionen enthalten und reich an typischen Fossilien der

Fort-Pierre-Gruppe sind. Am Bell-Fluss am Ostabhang der Porcupine

Mountains, sowie am North-Pine-Fluss in den Duck Mountains findet sich

an der Basis der Millwood-Gruppe eine an Badiolarien reiche Schicht,

namentlich mit Tricolocapsa salva Eüst und Diciyomitra multicostata

Zitt. Die Niobara-Gruppe, welche hauptsächlich aus hellgrauer Kreide

oder grauem Kreidemergel besteht, ist von allen diesen Bildungen in

Manitoba am reichsten an mikroskopischen Fossilien und lässt sich durch

dieselben immer leicht, auch in Bohrproben, erkennen. Eine vorläufige

Liste der darin gefundenen Formen folgt: Globigerina cretacea d"Orb.,

G. bidloides d'Orb., Orbidina universa d'Orb., Discorbina globularis d'Orb..

Anomalina ammonoides Beüss, A. ariminensis d'Orb., Textularia agglu-

tinans d'Orb. typ., var. porrecta Brady und var. pygmaea d'Orb., T. glo-

bulosa Ehbg., T.turris? d'Orb., T. sagittuJa Defr., Gaudnjina pupoides

d'Orb., Bulimina pupoides d'Orb. Gelegentlich finden sich Kokkolithen

und Khabdolithen neben den Foraminiferen. Inoceramenfragmente setzen

manchmal ganze Schichten zusammen. Die Benton-Gruppe im Liegenden

besteht aus dunkelgrauen Schiefern, die sehr bituminös sind und Gyps

enthalten, dieselben scheinen ganz fossilleer zu sein. Die Dakota-Gruppe

besteht dann aus weissen oder hellgrauen Sanclen und Thonen, die dis-

cordant auf der erodirten Oberfläche der palaeozoischen Schiefer und Kalke

auflagert. Der Foraminiferenreichthum der Niobara-Gruppe gibt also ein

gutes Mittel an die Hand, um die einander ähnlichen dunklen Thone der

genton-Gruppe im Liegenden und der Millwood-Gruppe im Hangenden

auch in Bohrungen auseinander zu halten. A. Andreae.

J. Kocsis : Beiträge zur Foraminiferen fauna der alt-

tertiären Schichten von Kis-Györ (Com. Bor so d). (Földtani

Közlöny 1891. 99 u. 136. Mit 1 Tafel.)

Die nummulitenreichen Schichteu von Kis-Györ, im sog. Retmäny-

Graben gut aufgeschlossen, zeigen nachstehende Schichtenfolge von oben

nach unten:
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Kyolithtuif.

Weiche erdige Mergel,

Lichtgelber, weicher, stellenweis sandiger Mergelkalk,

Lichtgrauer, fester Kalk.

Neben Korallen und Austern finden sich im festen Kalk viele Fora-

miniferen, indem sich dieser Kalk namentlich aus Nummulites FiehteU Mich..

sowie Plecanien, Textularien, Globigerinen. Gypsinen, Eotalien und Milio-

liden sowie Lithothamnien zusammensetzt. In dem erdigen Mergel, der

oft auch gut erhaltene Echiniden enthält, findet sich eine reiche Foramini-

ferenfauna, die mit derjenigen des Ofener Mergels übereinstimmt, darunter

N. Boucheri de la Harpe, Tournoueri de la Hp., FiehteU d'Arch.,

intermedia d'Arch., Tchihatcheffi d'Arch., Operculina ammonea Leym'.,

granulosa Leym., Orbitoid.es applanata GtbiB, und tenuicostata Gümb. —
Die gestreiften Nummuliten (X. Boucheri) verweisen diese Schichten in

die untere Abtheilnng der Glavulina 5#a&di-Schichten, den Ofener Mergel,

welcher hier unmittelbar dem Schichtenconiplex mit genetzten Nummuliten

(N. FiehteU und JSf. intermedia) aufliegt und mit ihm in engem palae-

ontologischem Zusammenhange steht. — Ungefähr 3 km von Kis-Györ am

Eemete-Brunnen fanden sich noch ältere Schichten mit einer reichen Mikro-

fauna, zuoberst liegen gelbliche Mergel und darunter grünlichblaue Tegel,

beide mit einer ähnlichen Fauna, nur die Tegel ohne Nummuliten und

Operculinen. Aus beiden werden Listen angeführt, welche die Schichten

in das Mittel-Eocän (Pariser Grobkalk) verweisen. Es fanden sich unter

anderem Nummulites subplanulata Hant. & Mad., Operculina granulosa

Leym. und dann Übergangsformen, die zwischen Operculina und Retero-

stegina zu stehen scheinen, indem sie letzteren äusserlich gleichen im

Dünnschliff, sich aber noch als Operculinen erweisen. Von neuen Arten

werden beschrieben und abgebildet : QuinquelocuJina Kis-Györensis, Saue-

rina eocena und Botalia acutidorsata. A. Andreae.

J. Prochäzka: Ein Beitrag zur Kenntniss der Fauna
des MiocängebietesderUmgebung von Mähr. - Trübau. (Verh.

d. k. k. geol. Eeichsanst. 1891. 100.)

Ein vor Kurzem von einer Seidenweberei in Mähr.-Trübau aus-

geführtes Bohrloch lieferte interessante Daten in Bezug auf das Miocän

dortiger Gegend, welches oberflächlich ausserordentlich schlecht auf-

geschlossen ist, so dass man keine Ahnung von seiner grossen etwa 198 m
betragenden Mächtigkeit hatte. Unter dem Humus durchteufte man zu-

nächst 140 m Tegel mit fünf dünnen, mit bläulichgrauem Thone ver-

mengten Sandleisten. Dann folgte eine mergelige Sandbank mit grossen

Quarzkörnern und kleinen Braunkohlenbrocken und darunter abermals

fetter plastischer Thon, der bis zur Tiefe von 194,5 m anhielt. Die tieferen

Proben, namentlich bei 196 und 199 m bestanden überwiegend aus grobem,

regenerirtem Permsand und waren arm an Tegel, sie werden als die tief-

sten, unmittelbar dem Perm auflagernden Miocänschichten der Gegend

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1892. Bd. H. m
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angesehen. 5 Proben ans Tiefen von 145—194,5 m enthielten Einschlüsse

von Organismen, namentlich Foraminiferen, die in einer vergleichenden

Tabelle angeführt werden ; in allem 64 verschiedene Formen. Während

die Tegel reich an Arten und Individuen sind, erwiesen sich die Sand-

bänke sehr arm daran, sie enthalten zwar eine den Tegeln gleichartige,

aber stark reducirte Fauna. A. Andreae.

Pflanzen.

H. Conwentz: Monographie der baltischen Bernstein-
bäume. Vergleichende Untersuchungen über die Vegetationsorgane und

Blüthen, sowie über das Harz und die Krankheiten der baltischen Bern-

steinbäume. 151 S. Mit 18 lithogr. Tafeln in Farbendruck. Mit Unter-

stützung des Westpreussischen Provinzial-Landtages herausgegeben von

der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. 1890.

Bei Bearbeitung des die Sporenpflanzen des Succinits behandelnden

Schlussbandes der -Fiora des Bernsteins", und zwar bei der Untersuchung

des mit parasitischen und saprophytischen Pilzen behafteten Holzes beob-

achtete der Verf. an diesem eine Beihe von Erscheinungen, welche bisher

entweder ganz unbekannt geblieben oder nicht richtig gedeutet waren,

und sah sich dadurch veranlasst, den Abschluss der „Flora" bis auf weiteres

auszusetzen und die Bernsteinbäume selbst nochmals einer Bearbeitung zu

unterziehen.

Die Einleitung zu der vorliegenden, sehr interessanten und werth-

vollen und von vorzüglichen Tafeln begleiteten Arbeit enthält orientirende

Bemerkungen über die Bernsteine im Allgemeinen und erläutert den Be-

griff der baltischen Bernsteinbäume. „Bernstein" ist keine wissen-

schaftliche Bezeichnung für eine bestimmte Harzart, sondern umfasst eine

grosse Zahl von fossilen Harzen und harzähnlichen Körpern, welche nach

ihrer Abstammung und Bildungsweise, nach ihrem chemischen und physi-

kalischen Verhalten, z. Th. auch nach ihrem geologischen Vorkommen und

nach ihrer geographischen Verbreitung von einander abweichen. Als be-

sondere Arten des baltischen oder Ostseebernsteins beschreibt Conwentz:

Gedanit Helm, Glessit Helm, Stantienit Piesz., Beckerit Piesz. und Suc~

cinit Helm & Conw. (= Succinit Breith. ex parte). Die Abstammung

dieses letzteren fossilen Harzes von Pinns succinifera und seine Bildungs-

weise in verschiedenen Organen dieser Bäume werden in der vorliegenden

Arbeit von Conwentz erläutert, die chemischen und physikalischen Eigen-

schaften des Succinits nach den Untersuchungen von 0. Helm, die geo-

logischen Verhältnisse desselben nach G. Berendt, Zaddach und A. Jentzsch

mitgetheilt.

Mit dem Namen „baltische Bernsteinbäume" belegt der Verf.

diejenigen Gewächse, welche die Hauptmasse des Succinits im engeren

Sinne geliefert haben. Es finden sich zwar sehr zahlreiche Blatt- und

Blüthenreste von verschiedenen Bäumen (Abietaceen und Cupressaceen,

Palmen, Cupuliferen, Lauraceen u. s. w.) als Einschlüsse oder Abdrücke
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im Succinit, jedoch bietet dieses Vorkommen keinen Anhalt dafür, dass

die hierzu gehörigen Pflanzen an der Production desselben betheiligt ge-

wesen sind, wohl aber hält der Verf. die Holz- und Rindenstücke, welche

sich in organischem Zusammenhange mit dem Succinit befinden und welche

nach ihrem anatomischen Bau wohl befähigt waren, selbst das Harz her-

vorzubringen, für sichere Reste der Stammpflanzen des Succinits. Die mit

diesem Harze in der blauen Erde des Samlandes lose vorkommenden und

nicht in genetischer Beziehung zu ihm stehenden Hölzer (meist Cupressaceen)

werden nicht zu den Bernsteinbäumen gerechnet. Letztere sind den Kiefern

und Fichten der Gegenwart verwandt. — Bezüglich des geologischen
Alters der baltischen Bernsteinbäume wird bemerkt, dass die marinen

Schichten, worin der Succinit vorkommt, dem Unter-Oligocän angehören,

woraus sich ergibt, dass die Bäume, welche das Harz erzeugten, und

ebenso die anderen Pflanzen und die Thiere, deren Überreste darin er-

halten sind, in einer etwas älteren Periode, also wahrscheinlich in der

Eocänzeit gelebt haben. — Reichliches Untersuchungsmaterial boten ins-

besondere die enormen Mengen an Rohmaterial, welche in Danzig an-

gehäuft sind, ausserdem aber verschiedene Sammlungen. Die Conservirung

der Holz- und Rindenreste ist gewöhnlich eine gute, oft auch eine vor-

zügliche, denn die Natur hat hier selbst ein ähnliches Präparat bewirkt,

wie wir es auf künstlichem Wege durch Einbetten von Schnitten in Canada-

balsam herzustellen pflegen. Deshalb hielt es nicht schwer, geeignete

mikroskopische Präparate zu erlangen und zwar sowohl Dünnschliffe, als

auch Dünnschnitte. Solche hatte auch bereits R, Caspary für das botanische

Institut in Königsberg i. Pr. herstellen lassen, und Conwentz konnte eine

grössere Anzahl derselben für seine Monographie benutzen.

Nach den Arbeiten von Göppert und Menge musste man annehmen,

dass die Holzreste des Succinits im grossen Ganzen sich in normalem Zu-

stande befinden. Eine Reihe auffälliger Erscheinungen, die der Verf. vor-

her weder an fossilen, noch an recenten Hölzern beobachtet hatte, ver-

anlassten ihn, vergleichende Studien an recenten Hölzern im Freien und

in forstbotanischen Sammlungen anzustellen. Dies geschah auf verschie-

denen Reisen in Nadelwaldgebieten Mitteleuropas und Schwedens, und

Conwentz machte bei dieser Gelegenheit die wichtige Beobachtung, dass

in solchen Waldungen, die sich selbst überlassen bleiben, alle Nadelbäume

in ausserordentlich hohem Grade, oft gleichzeitig durch Pilze und Insecten,

durch atmosphärische und andere Einflüsse, beschädigt und zu reichlichem

Harzerguss veranlasst werden. Durch sorgfältige Beobachtung der hierbei

auftretenden makro- und mikroskopischen Erscheinungen und durch ein-

gehende Vergleichung derselben mit denjenigen an den Überresten der

Bernsteinbäume kam der Verf. zu der Überzeugung, dass ähnliche Ver-

hältnisse auch zur Bernsteinzeit geherrscht, und dass sich die Bernstein-

bäume gleichfalls in einem Zustande starker Zersetzung und abnormer

Harzbildung berunden haben.

In dem 1. Abschnitte der Monographie schildert der Verf. die

Vegetationsorgane und Blüthen der Bernsteinbäume. Nach

m*
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einer geschichtlichen Übersicht der früheren Publicationen über diesen

Gegenstand bespricht er

A. Die Wurzel der Bernsteinbäuine. Die Wurzeln von Pmus suc-

cinifera (Göpp.) Conw. sind nur im pathologischen Zustande bekannt-

Binde und Mark sind nicht erhalten. Das Holz besteht aus Tracheiden

und Holzparenchym. Die Tracheiden sind im fossilen Zustande dünn-

wandig, im Querschnitt mehr oder weniger rectangulär, in schmale, nicht

immer deutliche Jahresringe getheilt, an denen eine aus radial zu-

sammengepressten Tracheiden bestehende äussere, keine mittlere und eine

der ersten ähnliche innere Zone zu bemerken ist. Dieser eigentümliche

Bau der Jahresringe charakterisirt die betreffenden Hölzer als Wurzel-

hölzer. Im Stamm- und Astholze der Abietaceen ist die veränderliche

Schicht die innere, die in schmalen Jahresringen ' fehlt , in breiten vor-

herrscht. Im Wurzelholz dagegen variirt die mittlere Schicht in der-

selben Weise. Die Hoftüpfel auf den radialen Wänden der weiten Trache-

iden sind zwei- bis dreireihig, auf den Wänden der engen Tracheiden

einreihig, auch auf den tangentialen Wänden zu beobachten. Die weiten

Tracheiden sind zerstreut, mit sehr dünnen horizontalen Membranen und

mit vieleckigen Thyllen versehen. Diese Thyllehbildung erschien dem

Verf. neu, doch fand er dieselbe auch in verkieselten Cupressaceenhölzern

aus Geschieben Ostpreussens, und er vermuthet, dass man sie auch weiter,

namentlich in Wurzelhölzern von Abietaceen und Cupressaceen auffinden

wird. Sie findet ihr Analogon in ähnlichen Vorkommnissen im Innern der

Gefässe bei recenten Angiospermen, namentlich bei dikotylen Holzgewächsen.

Thyllen entstehen da, wo abgestorbenes Holz an lebendiges grenzt.

Die porösen, gruppenweise verbundenen, namentlich im Sommerholze

auftretenden parenchy matischen Zellen schliessen einen oder mehrere

schizogene (intercellulare) Harzgänge ein. Wenn eine Verharzung der den

Harzgang umgebenden Zellen und Zellgruppen stattfindet, wobei die Zwi-

schenwände aufgelöst werden, entstehen schizo-lysigene Harzgänge.

Die Markstrahlen (primäre und secundäre) sind ein- oder mehr-

schichtig und bestehen aus Quertracheideii und Parenchymzellen. Die

Tracheiden haben kleine Hoftüpfel und innen tangentiale Streifung. Die

porösen Parenchymzellen der mehrschichtigen Markstrahlen schliessen einen

einzelnen Harzgang ein.

B. Stamm und Aste. Fast alle Stämme und Aste von Pinns

succinifera (Göpp.) Conw. sind durch Zerstörung und Harzbildung verändert.

1; Die Einde {Pinites anomalus Göpp.. Physematopitys succinea

Göpp.). Die Epidermis ist nicht erhalten. Das Eindenp ar enchym
besteht aus sphäroidischen oder etwas abgeplatteten, zarten Zellen und

schliesst verticale, schizogene Harzgänge ein, welche durch das Auseinander-

weichen von Parenchymzellen entstanden und als Fortsetzung der die

Blätter durchziehenden Harzgänge aufzufassen sind. Ausserdem kommen
in der Primärrinde noch schizo-lysigene (s. o.) und weite lysigene Harz-

lücken (durch Umwandlung der benachbarten Zellen des Bindenparenchyms

entstanden) vor. Die Innen- oder See undär rinde besteht aus zarten.
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weiten Parencliymzelleu und aus engen Siebröhren, sowie aus ein- bis

mehrreihigen, kreisförmig gebogenen Emdenstrahlen, welche die regel-

mässigen tangentialen und radialen Reihen der Parenchymzellen mehr oder

weniger verändert haben. Die Rindenstrahlen schliessen zuweilen einen

schizogenen oder schizo-lysigenen Harzgang ein als Fortsetzung von Harz-

gäugen in den Markstrahlen des Holzes. — Das Innen-Periderm ist

gebildet aus dem Korkrindengewebe (Phelloderm) und aus der Korkschicht

;Phellom), welche sich wieder zusammensetzt aus dem echten Kork und

aus Phelloid, dessen Zellen porös und sehr verdickt sind. Das Kork-

cambium oder Phellogen, aus welchem diese Schichten in centripetaler

bezw. centrifugaler Richtung abgeschieden sind, ist in seiner ursprüng-

lichen Form nicht mehr erhalten. — Die Secundärrinde führt zahlreiche

iysigene Harzlücken, jedoch nicht in den Kork- und Phelloidschichten.

2. Das Holz (Pinites succinifer Göpp. & Berendt, Taxoxylum

elecirochyton Menge, Pityoxglon succiniferum Kraus, Pinites stroboides,

Mengeanus et radiosus Göpp., Picea succinifera Coxw.). Es ist zusammen-

gesetzt aus im fossilen Zustande fast immer dünnwandigen Tracheiden

und aus Parenchymzellen. Jahresringe, die aber zuweilen einer Serie

von Jahresringen entsprechen, sind deutlich, die breiteren im Holze der

Stämme und Aste in drei Zonen getheilt, die schmäleren im Holze der

Ästchen gewöhnlich aus zwei Zonen (der äusseren und mittleren) gebildet.

Die Tracheiden der äusseren Zone in den breiten Strahlen sind oft

spiralig gestreift (nicht verdickt), die gehöften Poren der Radialwände in

zwei, viel häufiger aber in einer Reihe gelagert, die der tangentialen

Wände unregelmässig geordnet. Die Tracheiden des Holzes älterer Stämme

oder Aste sind zuweilen mit dünnen, horizontal ausgespannten Membranen

versehen, etwa vergleichbar der Fächerung des Libriforms in Eichenzweigen.

— Das normaleHolzparenchymist vorwiegend zwischen den Trache-

iden des Herbstholzes zerstreut, Es besteht aus vieleckigen, vertical ver-

längerten, oft porösen Zellen, immer einen, selten zwei anastomosirende

Harzgänge einschliessend. Die Gänge des älteren Holzes sind mit thyllen-

ähnlichen Gebilden erfüllt. Die Epithelzellen bilden nur in den ersten

Jahren ihres Bestehens Harz und wachsen später nach Art von Thyllen

blasenartig als Füllgewebe in den Hohlraum hinein. Diese Verstopfung

der Harze anäle ist eine so verbreitete Erscheinung im Astholz der Bern-

steinbäume, dass sie auf das Leben derselben nicht ohne Einfluss gewesen

sein kann. Das Harz konnte sich nur durch Diffusion dem umgebenden
Gewebe mittheilen, oder aber in centrifugaler Richtung an die Oberfläche

treten, wenn diese irgend eine Verletzung erfahren hatte. — Conwentz
fand solche Thylien-ähnliche Bildungen ausserdem in einem Pinus-ähn-

lichen, verkieselten Holze aus senonem Kalksteine Schwedens.

Das abnorme Holzparenchym bildet im Astholz kleine, ge-

wöhnlich halbmondförmige Gruppen, welche von zwei Kreisbogen begrenzt

werden, deren innerer parallel den Jahresringen verläuft. Es ist zusammen-
gesetzt aus sphäroidischen oder vieleckigen, mehr oder weniger isodia-

metrischen Zellen, die später in eine Harzlücke übergehen.
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Die Markstrahlen sind ein- bis mehrschichtig: sie bestehen ent-

weder nur ans Tracheiden. oder aus Tracheiden und Parenchyinzellen.

Erstere sind mit kleinen, kreisförmig- oder vieleekig-gehöften Poren und

mit horizontalen und tangentialen Streifen versehen. Die Parenchymzelien

besitzen auf den radialen Wänden kreisrunde oder elliptische Poren and

zwar gewöhnlich auf die Breite einer Trache'ide vier Poren in zwei Reihen

über einander : daneben kommen auch häufig drei Poren und zwar in zwei

Keinen zu zwei und eins vor. Die einschichtigen Markstrahlen im Holze

der älteren Stämme und Aste sind aus 8—9 (1—28) resp. 6 (1—14; Zeilen

zusammengesetzt. Die mehrschichtigen Markstrahlen schliessen einen Harz-

gang ein.

3. Das Mark. Die Markkrone ist aus spiralig oder ringförmig ver-

dickten und spärlich mit Hoftüpfeln versehenen Tracheiden gebildet. Das

Mark ist sechs- bis vielstrahlig und besteht aus sphäroidischen oder viel-

eckigen. oft porösen Zellen.

Aus den allgemeinen Bemerkungen, welche der Verf. hier

anschliesst. sei Folgendes mitgetheilt : Da die Rinden- . Holz- und Mark-

reste der Bernsteinbäume eine grosse Übereinstimmung in ihrem anatomi-

schen Baue zeigen und nur innerhalb der Grenzen, welche für verschiedene

Organe von Individuen derselben Speeres besteheu. varüren, so findet

der Verf. keine Veranlassung, sie speeifisch zu trennen, wenn er auch in

Anbetracht der grossen Gleichförmigkeit des anatomischen Baues der Abie-

taeeen überhaupt, sowie in Anbetracht des durch Verharzung und Zer-

setzung veränderten Erhaltungszustandes der Bernsteinhölzer im Beson-

deren die Möglichkeit zugesteht . dass auch mehrere Baumarten darunter

vertreten sein können. — Da die zu bestimmenden Hölzer so vollkommen

erhalten sind, dass sie mit einem Genus der gegenwärtigen Elora identi-

ficirt werden können , so fand der Verf. keinen Hinderungsgrund für die

Anwendung des recenten Gattungsnamens Firnis an Stelle von Pinites und

Pityoxylon. Er behält den GöppERT'schen Speciesnamen succinifera bei.

wenn auch Göppert's Diagnose nicht dieselbe ist. da die Abweichungen

nur in dieses Autors ungünstiger Untersuchungsart desselben Holzes be-

gründet sind. — Über die Verwandtschaft von Firnis succinifera zu an-

deren fossilen und recenten Abietaceen ist wenig zu sagen. Die ersteren

sind zu wenig bekannt . als dass ein Vergleich möglich wäre. Der Bau

der Bernsteinhölzer zeigt den Typus der Kiefern und Eichten, vornehmlich

aber der ersteren: doch ist dem Verf. keine Kiefer der Gegenwart bekannt,

welcher die Bernsteinbäume in jeder Hinsicht gleichkommen. Am ähn-

lichsten sind Pinns Larieio Pom.. «) austriaca Exdl. und ß) Pallasiana

Endl.

C. Blätter. Im Bernstein vorkommende, wenig oder gar nicht von

der Harzmasse imprägnirte Zweigstücke bieten in der Anordnung und Form

der Blattnarben keine sicheren Merkmale für eine genauere Bestimmung,

obschon ihnen manche Zweige von Pinns siluestris gleichkommen. Da allem

Anschein nach der Succinit von solchen Bäumen abstammt, welche den

recenten Kiefern und Fichten nahe stehen, sollte man in demselben Nadeln
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Ton Pinus und Picea in grösserer Menge erwarten. Sie gehören aber zu

den grössten Seltenheiten. Die Erklärung hierfür rindet Conwentz vor-

nehmlich in dem Umstände, dass die Coniferen nicht alljährlich ihr Laub

wechseln, ferner darin, dass der Hauptnadelfall im Spätherbst, d. h. zu

einer Zeit stattfindet, wo für dieselben wenig Gelegenheit vorhanden ist,

in fliessendes Harz zu gelangen, endlich darin, dass die dünnen Nadeln

dem Winde eine geringe Angriffsfläche boten und meist unmittelbar zu

Boden fielen. — Beblätterte Zweigstücke von anderen Nadelhölzern, z. B.

von Cupressaceen (Thuja) sind häufiger, wohl weil sie für die Verbreitung

durch den Wind geeigneter sind. Indessen genügt dieser Umstand kaum,

um ihr häufigeres Vorkommen vollständig zu erklären. Dass diese Cupres-

saceen an der Production des Harzes betheiligt gewesen wären, ist nach

Conwentz ausgeschlossen, da unter den Holz- und Bindenstücken im Suc-

cinit nicht ein einziges vorhanden ist, welches auf diese Familie hinweist.

Es werden nach der Beschaffenheit der Nadeln folgende Arten unterschieden

:

1. Pinns silraticaGöpp. et Menge char. ref. Blätter gepaart, lang-

linear, spiralig gedreht, ganzrandig, glänzend, steif, concav-convex, am

oberen Ende stumpflieh, an der Unterseite der Spitze etwas verdickt,

weiter abwärts concav, mit zwei Beihen von Spaltöffnungen nahe jedem

Bande. Oberseite convex mit sieben Längsreihen von Spaltöffnungen. Am
Grunde einige Überreste der Nadelscheide. Am ähnlichsten gewisse nord-

amerikanische Arten aus der Section Parrya.

2. Pinns baltica Coxw. Blätter gepaart, lang-linear, schwach

gekrümmt, halbstielrund, fein gesägt, glänzend steif. Spitze nicht bekannt.

Nadelscheide länglich, fein quergestreift. Auf der Oberseite 10 oder mehr

Beihen von Spaltöffnungen. — Am ähnlichsten die japanische Bothkiefer

{Pinns densifiora S. et Z.).

3. Pinus banJcsianoides Göpp. et Menge char. ref. Blätter ge-

paart, kurz, länglich-linear, concav-convex, ganzrandig, sichelförmig ge-

krümmt, dicklich, spitz, steif, glänzend, das eine Blatt (das längere) im

Querschnitt abgerundet-trapezförmig, das andere (kürzere) linsenförmig mit

abgeplatteter Innenseite, auf dem Bücken beider ein schwacher Kiel.

Scheide mit Drüsenhaaren. — Unvollkommen ausgebildet, daher keine Ver-

gleiche mit recenten Nadeln möglich.

4. Pinus cembrifolia Casp. char. ref. Fünfnadelig, die Nadeln

lang-linear, glänzend, steif, gerade oder gekrümmt, fast dreiseitig, spitz,

unten convex; an der Basis ganzrandig, weiter oben fein gesägt, die Ober-

seite gekielt oder flach oder concav. — Erinnert an die Arve und das

japanische Knieholz (P. parvifolia).

5. Picea Engtest Conw. Blätter linear, fast flach, ganzrandig, glän-

zend, steif, an der Basis verschmälert, fast gerade oder gekrümmt, oben

stumpflich, an der Unterseite durch einen vorspringenden Nerven gleichsam

gekielt, an der Oberseite fast gefurcht, im Querschnitt etwas zusammen-

gedrückt-elliptisch. Zu beiden Seiten des Kiels etwa sechs Längsreihen

von Spaltöffnungen. — Ähnlich der Picea ajanensis vom Amur und von

der Insel Jezo.
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D. Blüthen. Im Gegensätze zu den Nadeln finden sich männliche

Blüthen von Abietaceen häufig im Succinit vor, was sich naturgemäss aus

dem Umstände erklärt, dass diese Organe bald abstarben und gerade im

Sommer, also zu einer Zeit abfielen, wenn sich das Harz im dünnflüssigen

Zustande befand.

1 . PinnsRe i.c Ii iana (Göpp. et Ber.) Conw. (Abietites Reich iana Göpp.

et Ber., Piceites Beichiana Göpp., Äbies Beichiana Göpp., Abietites Wre-
deanus Göpp. et Ber., Abies Wredeanus Endl. et Göpp., Piceites Wre-

deanus Göpp., Abietites elongatus Göpp. et Menge, Abies elongatus Göpp.

et Menge , Abietites obtusatus Göpp. et Menge
,
Abies obtusa Göpp. et

Menge , Abietites rotundatus Göpp. , Abies rotundatus Göpp. et Menge).

Dieser männliche Blüthenstand ist länglich-eiförmig, etwas spitz, ge-

stielt, der Stiel cylindrisch, kahl, längsgestreift, an der Basis mit schup-

penförmigen, eilanzettlichen , mit stumpfer oder aufgesetzter Spitze ver-

sehenen, ganzrandigen, kahlen, unten schwach gekielten Bracteen umgeben.

Die vielreihigen Antheren sind spiralig angeordnet und haben je zwei läng-

liche Fächer, welche auf dem Bücken neben einander stehen und sich durch

Längsrisse öffnen. Das Connectiv ist über die Fächer hinaus zu einem

häutigen, nach innen umgeschlagenen Kamme verlängert, welcher unregel-

mässig gezähnt, ausgenagt oder auch gewimpert ist.

2. Pinns Schenkii Conw. Ein oblonger, oben stumpfer, gestielter

j

männlicher Blüthenstand. Der Stiel cylindrisch, längsgestreift, kahl. An-

theren wie oben. Das Connectiv ganzrandig.

Im Anschluss an diese männlichen Blüthenstände beschreibt der Verf.

von den vielfach im Succinit beobachteten Pollenkörnern drei beson-

ders schöne Exemplare , die ohne Zusammenhang mit ihren Blüthen gefun-

den wurden. — Der Pollen ist nahezu hyalin und besteht aus einem fast

planconvexen
,

glatten Mittelstück, an welches sich an zwei gegenüber-

liegenden Stellen der Peripherie eine ellipsoidische Auftreibung der Cuti-

cula von fein granulöser Structur ansetzt.

3. Pinns Kl einii Conw. Eine weibliche Blüthe von langcylin-

drischer Form ohne Spitze. An der Basis schuppenforange, oblonge, etwas

spitze, ganzrandige, kahle, unten etwas gekielte Bracteen. Die vielreihigen,

spiralig angeordneten Schuppen breitelliptisch, abgerundet, durchaus ganz-

randig, zuweilen am Bande wenig umgebogen.

Der Verf. bespricht sodann die B eziehungen der Blätter und
Blüthenunter sich und zu denHolz-undRindenresten, ohne

jedoch hierüber Sicheres mittheilen zu können. Er vermag zur Zeit nicht

festzustellen, welche Blätter und Blüthen zu den eigentlichen Bernstein-

bäumen gehören und wie viele Baumarten das Harz geliefert haben.

Im II. Abschnitte behandelt Conwentz das Harz der Bern-
steinbäume und zwar (A) dessen Vorkommen und Bildung. Er

unterscheidet 1. Das normale Vorkommen in schizogenen Intercellulareu

und 2. das abnorme Vorkommen (Succinosis) in lysigenen und schizo-lysi-

genen Intercellularen und bespricht hierbei die Verkienung, die Vermehrung

und Erweiterung der schizogenen Gänge, sowie die Entstehung lysigener
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Gänge aus normalem und abnormem Gewebe und die Bildung des Harzes.

Er schildert weiter (B) das Frei wer den des Harzes im flüssigen

Zustande (beim Abblättern der Borke, bei Beschädigung der Binde und

bei Verwundung des Holzes) und im erhärteten Zustande durch nach-

trägliches Erweichen, sowie durch Zerstörung des umgebenden Gewebes

(Entstehung der Platten und Fliesen des Handels).

In einem ferneren Abschnitte (C) werden die Untersuchungsresultate

über die Beschaffenheit des Harzes im Innern, während des Ausflies-

sens und nach der Klärung durch Sonnenwärme (Entstehung der Zapfen

und Schlauben), sowie Bemerkungen über das Vorkommen organi-

scher Einschlüsse mitgetheilt.

Der III. Abschnitt handelt von den Krankheiten der Bern-
steinbäume und zwar von den Beschädigungen derselben durch atmo-

sphärische Einflüsse, durch Pflanzen und Thiere, sowie von den Beschädi-

gungen des toten Holzes durch Pilze und Insecten. Endlich wird der Ge-

sammtaffect dieser Krankheiten auf die Structur des Holzes geschildert.

Eine Zusammenfassung der wichtigsten Thatsachen aus den letzten

Abschnitten des Werkes finden wir in der „Schlussbetrachtung" des

Verfassers, aus der wir noch Folgendes mittheilen:

In der Tertiärzeit war die Vertheilung von Wasser und Land im

Allgemeinen eine andere als heute. Zu Beginn dieser Periode , im so-

genannten Eocän, erstreckte sich das damalige skandinavische Festland

bis in die Nähe des heutigen Samlandes, des nördlichen Westpreussens und

Mecklenburgs und war mit einer Vegetation bedeckt, deren Hauptformen

wir gegenwärtig hauptsächlich im südlichen Theil der gemässigten Zone

und im subtropischen Gebiet wiederfinden. Dort gediehen immergrüne

Eichen und Buchen, zusammen mit Palmen- und Lorbeer-artigen Gewächsen,

mit Ternströmiaceen und Magnoliaceen ; hier grünten auch die Bern-
steinbäume, daneben Taxodium, Thuja und andere Cupressaceen.

Zu diesen Bernsteinbäumen gehören vornehmlich die oben beschrie-

benen vier Kiefern- Arten und eine Fichtenart.
Die eigentlichen Bernsteinbäume bildeten für sich einen geschlossenen

Bestand, in dem die Kiefern eine dominirende Stellung einnahmen. Diese

Bäume standen, wie heute die Bäume des Urwaldes, ohne menschliche

Pflege unter der unmittelbaren Einwirkung der ganzen sie umgebenden

Natur. Es gab kaum einen gesunden Baum im ganzen Bernsteinwalde.

Das Pathologische war die Regel, das Normale die Ausnahme. Nicht allein

durch Wind und Wetter, sondern auch durch pflanzliche Parasiten und

Saprophyten, sowie durch Insecten und andere Thiere vollzogen sich an

ihnen unausgesetzt Beschädigungen, welche zu Harzfluss und zu weiteren

Krankheitserscheinungen Anlass boten. Die aus Anflug hervorgegangenen

und gedrängt aufgewachsenen Bäume verloren ihre unteren Äste. Bei der

Erschütterung durch Wind oder Regen, durch Thiere und andere Agentien

brachen sie ab und hinterliessen eine offene Wunde, die durch Harz und

Überwallung vernarben konnte. Alte abgestorbene Bäume senkten sich

zu Boden und verletzten die Aste, die Borke und stellenweise den Holz-
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körper. Heftigere Winde und Orkane richteten zuweilen schlimme Ver-

heerungen im Bernsteinwalde an, wodurch grosse Mengen von todtem Ma-

teriale angehäuft wurden. Blitze zersplitterten Bäume jenes Waldes und

entzündeten das abgestorbene und pilzkranke Holz. Das Feuer lief am
Boden hin und verzehrte das auf demselben lagernde trockene Material.

Auch das von Mulm und Moos umgebene alte Harz der Bäume wurde vom
Feuer erfasst, konnte aber nicht hell aufflammen, sondern schwelte unter

der schützenden Decke nur langsam fort und setzte eine schwärzliche

Binde an.

Die reiche Thierwelt auch schädigte die grünenden Bäume und griff

das todte Holz an. Eichhörnchen, Spechte. Bastkäfer, Anobiiden, Bockkäfer,

Cuprestiden, Borkenkäfer, Hautflügler. Holzwespen, Wickler, Gallmücken.

Baumläuse u. A. arbeiteten an der Zerstörung der Bernsteinbäume und

schufen Infectionsherde für parasitische und saprophytische Pilze.

Auf Grund dieser Beschädigungen verloren viele Bäume theilweise

oder auch völlig ihre Nadeln. Wurden solche noch in demselben Jahre

neu gebildet, so entstand eine locale Anomalie im Bau des Holzes (Dop-

pelringe). Starb der Ast oder der ganze Baum infolge des Nadelverlustes

ab, so löste sich die Binde ab; die Holzeleinente wurden gelockert, und

es trat „Vergrauung" ein.

Überall, wo eine Beschädigung stattfand, suchte die Natur durch

Harzerguss die Wunde zu heilen; doch konnten schon vorher Pilzsporen

anfliegen und zur Keimung gelang-en und ihr Zerstörungswerk beginnen.

Das todte Holz nahm dann oft ein bräunliches oder schwärzliches, halb-

verkohltes Aussehen an und erhielt zahlreiche Längs- und Querrisse (Pobj-

porus vaporarius , P. mollis) ; in anderen Fällen traten zerstreute Flecke

auf, die später in unregelmässige Löcher ausfielen (Trametes Pini). Die

starke Zersetzung des Holzes durch Parasiten bewirkte ein Schwinden der

Substanz. Die Wandstärke, insbesondere der Trachei'den, wurde verringert,

und die Öffnungen der Tüpfel zuweilen vergrössert bis zum Zusammen-

fliessen mehrerer Tüpfel. Sodann machte sich auch eine eigenthümliche

Abweichung im Verlauf der Markstrahlen geltend. Das Sommerholz zog

sich beim Schwinden stärker zusammen als das Frühjahrsholz ; und in dem-

selben Maasse erweiterten sich die Zellen der Markstrahlen jedesmal im

Sommerholz: um sich im Frühjahrsholz wieder zusammen zuziehen. Auch

höhere Pflanzen lebten parasitisch auf den Bernsteinbäumen (Mistel-ähnliche

Gewächse) und gaben zu Krankheitserscheinungen Anlass.

Die Bernsteinbäume führten reichlich Harz in allen ihren Theilen,

vornehmlich aber in der Binde und im Holze. Das normale Vorkommen

der harzbildenden Organe ebenso wie die abnormen Bildungsweisen des

Harzes finden ihre Analoga bei den Abietaceen der Jetztzeit. Was aber

die Bernsteinbäume in hervorragendem Maasse auszeichnet, ist der Umstand,

dass die ihnen so häufig zu Theil gewordenen Beschädigungen nicht allein

den Harzausfluss, sondern auch die Neuanlage von Harzbehältern wesent-

lich begünstigte. Die verticalen Canäle führten etwa durch 17 oder 18

Jahre Harz und wurden später durch Thyllen-ähnliche Gebilde geschlossen.
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nachdem der Inhalt in die benachbarten Zellen diffundirt oder an die Ober-

fläche geflossen war. Bei jeder Verwundung wurden nicht nur die kleineren

normalen, sondern auch grössere, abnorme, mit Harz erfüllte Intercellularen

geöffnet, welche nun ihren Inhalt austreten Hessen; derselbe überzog die

Wunde und drang stellenweise wieder in die absterbenden oder abgestor-

benen Theile nach innen. Ferner machten die Membranen der die Harz-

gänge umgebenden oder auch andere Zellen einen Umwandlungsprocess

durch und gaben zur Entstehung von schizolysigenen bezw. lysigenen

Bäumen Anlass. In anderen Fällen bildete sich nach gewissen Beschädi-

gungen im Cambium ein abnormes Parenchym (Wundparenchym) , das

später völlig verharzte. Wenn eine solche Stelle durch Baumschlag ge-

öffnet wurde, so lange der Inhalt flüssig war. trat derselbe natürlich an

die Oberfläche; erhärtete er aber im Innern, sa konnte er erst nach völliger

Zersetzung des umgebenden Holzes frei werden (Fliesen, Platten). Über-

dies wurde mittelbar und unmittelbar durch zahlreiche Insecten ein ge-

ringerer oder stärkerer Harzfluss bewirkt, der unter Umständen auch den

Tod des jungen Baumes herbeiführen konnte.

Die Bernsteinbäume befanden sich also insgesammt in einem andau-

ernden Zustande der Zersetzung und abnormen Harzbildung (Succinose).

— Die mit Zellsaft gemischten und daher trüben Harzmassen erhärteten

bald an der Luft, wurden aber später wieder durch Einwirkung der Son-

nenwärme in dünnflüssigen Zustand versetzt und geklärt. Das klare Harz

überzog nun die Oberfläche des Stammes und der Äste und nahm in diesem

Zustande leicht vorüberfliegende Insecten, sowie angewehte Pflanzenreste

in sich auf. Bei wiederholtem Fluss entstanden geschichtete Stücke

(Schlauben), welche sich durch den Beichthuni an organischen Einschlüssen

auszeichnen. Das dünnflüssige Harz tropfte aber auch von Zweig zu Zweig,

und da sich dieser Process im Augenblick vollzog, so zeigen die dabei ein-

geschlossenen Thiere und Pflanzen eine Lebensfrische und Schärfe, wie sie

im ganzen Bereich der fossilen Flora und Fauna ihres Gleichen sucht.

Infolge der Permeabilität der Harzmasse verwesten die organischen

Einschlüsse nachträglich, und es blieben nur kohlige Beste, sowie Chitin-

und andere widerstandsfähige Substanzen im Hohlraum zurück, welcher

im Übrigen nur einen getreuen Naturselbstdruck darstellt.

Die schon am lebenden Holze der Bernsteinbäume eingetretene Zer-

setzung wurde an dem auf dem Waldboden angehäuften toten Holze durch

dieselben Parasiten, sowie durch andere Saprophyten und Insecten fort-

gesetzt. Aber auch die verschiedenartigen Niederschläge und Wärme, ferner

Viehtritt und Baumfall, sowie zahlreiche andere Factoren leisteten der

weiteren Zerstörung des abgestorbenen Holzes immer mehr Vorschub, bis

es endlich in kleine Theilchen zerfiel. Diese bildeten mit vielen anderen

pflanzlichen und thierischen Besten wie z. B. dünnen Zweigen und Blät-

tern, Pollen, Samen und Sporen, Chitintheilen und Koth von Insecten

u. dergl. m. , den Mulm des Waldbodens, welcher nicht allein das Fort-

kommen junger Pflanzen im Walde, sondern auch die Entwickelung von

Pilzen und Insecten förderte, die schon die aufkeimenden Pflanzen schä-
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fügten, so dass einzelne Individuen frühzeitig zu Grunde gingen, während

andere erst im hohen Alter dem Kampfe ums Dasein unterlagen.

Das dünnflüssige Harz, welches von den Zweigen herabtropfte, fiel

auch zu Boden und verkittete hier den Mulm zu unförmlichen Massen,

welche den Firniss des Bernsteinhandels geliefert haben. Die darin ein-

geschlossenen Holzreste zeigen eine so vorzügliche Erhaltung, wie wir sie

in künstlichen Dauerpräparaten nicht zu erreichen vermögen.

Wie lange der eigentliche Bernsteinwald bestanden hat, entzieht sich

bis jetzt unserer Schätzung ; dass sich die Dauer derselben wenigstens auf

Jahrhunderte erstreckt haben muss, geht schon aus den conservirten Holz-

resten hervor; aber wahrscheinlich hat sie viel länger angehalten. —
Als endlich der Boden sich senkte und Meerwasser darüber hinfluthete,

wurden Harz und Holz mit den Resten der Meeresthiere in den feinen

Sandmassen der sogenannten blauen Erde abgelagert, die aus der Zer-

trümmerung des einstigen Untergrundes des Bernsteinwaldes hervorgegan-

gen war. Sterzel.

O. Jaekel: Gänge vonFadenpilzen (My cel ites ossifra-
gus Roux) in Dentinbildungen. (Ges. naturf. Freunde in Berlin.

1890. 92—94.)

Eigenthümliche Gänge, welche bei Gelegenheit einer mikroskopischen

Untersuchung von Rostraizähnen der Gattung Pristiophorus entdeckt wur-

den, führt Verf. auf die Mycelienbildungen von Pilzen zurück, die zuerst

von Roux aus Knochen und Knorpeln von Fischen beschrieben und My-
celites ossifragus genannt sind. Sie fanden sich im Dentin von Sphenodus

ornati Qu. (oberer Dogger), Corax heterodon Reuss, Acanthias orpiensis

Winkl, sp. (obere Kreide), Notidanus primigenius Ag.
,
Trygon thalassia

foss. Jaek., Pristiophorus suevicus Jaek. (Tertiär). E. Koken.
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